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groß die Verdienste dieses Mannes in andern Wisssnfckaf- 
ten seyn mögenz eben so wenig kann gegenwärtiges Werk, 

im ganzen genommen, bey der gelehrten Welt Beyfall finden. Es 

ist zwar nicht zu läugnen, daß auch hier viele sehr merkwürdige Be, 
gebenheiten, besonders m dem unterirdischen Reiche, zu finden sind, 
und daß aus diesen ein sehr hohes AlkeMum der Welt (wie es 
mehrere schon längst beobachtet Haben) zu erweisen sey, laßt sich 
schwer widersprechen. Aber feine Begriffe von der Entstehungsart 
der Welt re- rc. streiten wahrhaftig nicht allein wider den Begriff, 
den wir von dem höchsten Wesen haben sollen, sondern auch wider 
die ersten Grundsätze der Naturlehre; wie solches aus folgenden soll 
erwiesen werden. Ich untersuche nickt, von wem der Author seine 
Begriffe möge entlehnet haben, sondern betrachte allein die Satze, 
wie sie hier liegen', und werde solche aus den Grundsätzen der Dia.- 

turlehre zu widerlegen trachten.

Anmerkungen über die Einleitung,
Erste Anmerkung.

Seite 4. sagt der Author: „Man darf sich nicht abhalten lassen 
„dergleichen Hypothesen vorzutragen, wenn sie auch nickt mit der 
/Offenbarung vollkommen übereinstimmen sollten". Wenn er ge-
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sagt hatte; Wenn sie auch nicht mit der Offenbarung vollkommen 
übereinzustimmen scheinen; hätte er ganz recht gehabt. Die 
Offenbarung ist von Gott selbst; Gott kann nicht Unwahrheiten 
lehren; folglich was wider die Offenbarung laust, ist ganz sicher 
falsch, und kann mithin auch nicht als eine vernünftige Hypothek 
behauptet werden. Es kann aber eine Hypothese wider die Offen­
barung zu laufen scheinen, ohne wirklich wider b«selbe zu seyn. 
Denn bey der Offenbarung muß man darauf sehen, was Gott 
eigemiich dem Menschen habe bekannt machen wollen. Z. B. da n 
der Schrift gesagt wird: Sonne steh! so hat uns Gott durch 
den heiligen Schriftsteller gewiß nicht die Beschaffenheit unseres Welt­
systems lehren wollen; sondern nur daß Er zu Gunsten seines aus- 
erwählten Volkes den Tag durch ein Wunder verlängert habe, ohne 

uns zu lehren, ob die Sonne oder die Erde gestanden sey, oder ob 
Er sonst durch ein außerordentliches Licht den Tag verlängert habe; 
indem in jedem Falle die Wirkung die nemliche ist. Ferner wenn 
bey der Erschaffung gesagt wird: „Es werde eine Veste zwischen den 
„Wässern, und es sey ein Unterschied zwischen den Wässern" rc. rc. 
wird wohl jeder vernünftige Goktesgelehrte bekennen müssen, daß Gott 
uns hier das alte System einiger Philosophen nicht hat aufdringen 
wollen, welch: glaubten, daß ober unsrer Athmoßphäre eine Veste 
ausgespannet sey, woran die Sterne geheftet wären, und über wel­
ches sich ein großes Wasser befände, von welchem der Regen her­
käme, sondern Er hat uns nur offenbaren wollen, daß die Welt und 
alles, was darinn ist, ein pures Werk seiner Allmacht wäre. 
Wir werden auch meistentheils in der Schrift finden, daß Umstände 
nach den damaligen Begriffen der Menschen vorgetragen werden. 
Uebrigens in wie weit die Hypothese des Authors mit der Vernunft, 
Oie er solches Seite z. behauptet) übereinstimmet, wird aus folgenden 
Anmerkungen leicht zu ersehen seyn.
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Zweyte Anmerkung.
Von Sette 6 bis 14 will der Author ganz klar bewiesen haben, 

Laß wenigstens der Raum des Weltgebäudes unendlich, und daß 
dieser Raum und Gott selbst ganz einerley sey. Um diese Sache, 
welche ganz verwirrt hier steht, auseinander zu letzen, muß man sich 
zuvor einen wahren Begriff von dem Raume machen. Der Raum 
ist zweyerley; nemkch der wirkliche, und der eingebildete ^aum. 
Der eingebildete Raum ist vor sich nichts wirkliches, sondern allein 
eine pure Möglichkeit der Existenz eines wirklichen Wesens, wo zu­
vor nichts war. Vor der Erschaffung des Universums war^ausser 
Gott allein überall nichts, ein ewiges, unendliches nichts. Es laßt 
sich aber in diesem unendlichen Nichts kein Punkt einbilden, wo es 
der göttlichen Allmacht nicht möglich war ein wirkliches Wesen zu 
setzen. Also war von Ewigkeit her die Möglicheit der Existenz eines 
wirklichen Wesens überall, wo nichts war. Also ist diese Möglich­
keit ewig, unendlich; also ist der eingebildete Raum ewig, unend, 
sich- mitbin ein ewiges, unendliches Nichts. Hieraus sieht man d.e 
Ungereimtheit dieses Satzes: Der Raum ist Gott, oder einer­
ley mitGot?. Denn es heißt soviel- Ein ewiges unendliches 
xrichrs ist Gott, ist einerley mit Gott. Es ist wahr, west 
cher uneingeschränkte Geist GotteS überall von Ewigkeit her 'ft, m 
,mmer die Möglichkeit der Existenz eines Wesens war, so laßt sich 
kein Punkt in diesem ewigen unendlichen eingebildeten Raum denken, 
wo nicht sein unendliches Wesen von jeher zugegen war. Da nun 
dieser eingebildete Raum für sich von Ewigkeit nichts war, so kann 
er von dem unendlichen Wesen Gottes nicht wirklich unterschieden 
seyn, indem nur wirkliche Dmge von einander wirklich unterschied 
den seyn können. Folglich kann man sagen: Oer unendlich. -m- 
gcbilbete Raum, Ow für sich selbst ein unendliches Nichts ist) 
8 Ddr m
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irr so fetrrte er von der ewigen uneingeschränkten Gegen, 
wart des göttlichen Wesens erfüllet, und umfasset iss (eigent­
liche Ausdrücke kann man nicht haben für die Art, wie Gott im 
Dislume existiret) iss (Sott sslbss. Denn dieser metaphysische Aus­
druck will nichts anders sagen, als daß alles, was in diesem für sich 
selbst unendlichen Nichts wirklich eristiret, pur allein göttliche Gegen­
wart, Gott selbst ist. Wenn ich aber sage: Der unendliche Raum, 
als solcher betrachtet, ist ©oft; wäre höchst widersinnig. Denn 
das wäre so viel, als wem, ich sagen sollte: Das unendliche ewige 
Nichts in sich selbst betrachtet, ist einerley mit Gott, folglich Gott 
selbst. Der wirkliche Raum ist nichts anders als ein durch ein wirk­
lich existirendes Wesen bestimmter Ort in dem unendlichen eingebil, 
detem Raume. Da nun der eingebildete Raran unendlich ist, so 
können auch unendlich viele Oerter in diesem Raume bestimmet wer­
den; woraus die Möglichkeit einer unendlichen Reihe bestimmter oder 
erschaffener Wesen in dem Universum nickt gelaugnet werden kaun. 
Wie viel es aber der göttlichen Allmacht zu bestimmen'oder zu er­
schaffen gefällig war; kann der Mensch nicht wissen. So viel ist 

Zewiß, daß in Betrachtung der Größe, und Viele der Merke Got« 
tes ein endlicher Verstand erstaunen und erstummen muß. Uebrigens 
da kein Punkt noch in dem eingebildeten, noch in dem wirklichen 
Raume sich denken läßt, wo nicht das göttliche unendliche Wesen 

gegenwärtig ist, so folget schon vor sich ganz natürlich, daß Gott 
alles sehen und wissen muß; daß wir in ihm (ohne daß er der 
Raum selbst sey) leben, schweben und sind.

Dritte Anm erkung. .

@ci« 14 ii. folg. Da der Authvr das bekannte Axiom:

fit> oder Aus nichts wird nichts, anführet, 
glaubt er einen Widerspruch zu finden, wenn Gott ohne Urstvffe

eine
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eine Welt erschaffen hatte. Dieses Axiom wird und kann nur 
in Rücksicht auf Geschöpfe verstanden werden: denn es ist wahr, 
daß kein endliches oder erschaffenes Wesen etwas ohne Urstoffe her­
vorbringen kann, indem es nur die vorher existlrende Mareri^in eine 
andere Form verwandeln kann. Auch wo nichts ist, wird für sich 
in Ewigkeit nichts werden. Aber eine unendliche, allmögende Kraft 
kann etwas existiren machen, wo zuvor nichts war, und wovon 
auch zuvor nichö existirke, und das heißt im eigentlichen Verstände 
erschaffen; nemlich etwas existiren machen, wovon nichts, auch kein 
Urstoff zuvor existirte; denn sonst wäre es nur zusäMnensDen 

und nicht erschaffen. Run wollen wir diesen Urstoff betrachten-. 
Entweder ist. dieser Urstoff erschaffen, oder er ist das V)efen 
Gottes selbst, wie der Authsr dafürhält. Im ersten Falle war 
dieser Urstoff auch einmal nichts, oder existirte nicht nothwendig für 
sich, folglich war er wie alles übrige erschaffen, und wäre in die­
sem Falle doch auch aus Nichts etwas geworden. Es wird auch 
jedermann leicht begreifen können, daß es der schöpferischen Allmacht 
eben so leicht gewesen, die ganze Welk, wie sie wirklich ist, auf 

1 einmal werben zu lassen, als durch zwey um-öthige Wirkungen erst 
den Urstoff erschaffe--,, und alsdann aus diesem erst die Welt zu, 
sammen zu sehen; daß hieß, der Allmacht Gottes schränken setzen, 
und von diesem uneingeschränkten Wesen zu niederträchtig denken. 
Im zweyten Falle ist das ganze Weltgcbäude eine aus dem Wesen 
Gottes selbst zusammengesetzte Maschine, all» Gott selbst. Folglich 
müßte es alle Eigenschaften des göttlichen Wesens selbst haben; also 
von Ewigkeit nothwendig, unendlich, unveränderlich rc. (denn in Gott 
ist alles nothwendig, unendlich, unveränderlich rc.); da wir aber wirk­
lich das Wrderspiel erfahren, so wäre im Gegentheil das Wesen Got­
tesveränderlich, eingeschränkt, theilbar ic.ie. Was sur Widersprüche 

und Ungereimtheiten muß man nicht hier einsehen!
V re r-
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Vierte Anmerkung.
Seite 18 u. f. sagt der Author, daß Gott die Atomen (oder 

den Urstoff) aus einem solchen Raume, der ein künftiges Sonnen, 
system ausmachen soll, in Die Enge zusammengetrieben, und zwar 
dergestalt, daß nunmehr jedes Atome, wie vorher die Bewegung 
um seine eigene Axe nicht fortsetzen kann, ohne die um und neben 
sich befindlichen andern Atomen zu berühren rc. vorher behauptet aber 
der Author, daß die Atomen oder der Urstoff das Wesen Gottes 
selbst sey; folglich hat Gott sein eigenes Wesen, das vorher in dem 
Raume so vieler Sonnensystemen auseinander lag, in Die Enge zu, 
sammengetriebeu; diese Atomen hatten von jeher eine Bewegung um 
ihre eigene Axe, folglich bat das göttliche Wesen Theile, diese Thei, 
le sind kugelförmig, haben ihre Axe, und eine ewige Bewegung um 
ihre Axe; auch dieses göttliche Wesen, wenn es zusammengetrieben 
wird, muß noch wie eine Schneebälle zusammenhangen. Diese Art 
vom göttlichen Wesen zu denken, ist zu widersprechend, und diese 
Widersprüche zu einleuchtend, als daß sie eine weitere Widerlegung 
verdienen. Wollte man aber annehmen, daß diese Aromen nur er­
schaffene Wesen waren, so wäre das ganze Erschaffungvsystem des 
Authvrs ohne allen zureichendem Grunde angenommen, wie in der 
dritten Anmerkung erwiesen worden.

Fünfte A n m e t f u n 9.
Seite ai. behauptet der Author; Durch die Bewegung der 

Sonne um ihre Axe müsse sich , der Erfahrung nach, dieselbe erhitzet 
haben, und diese Hitze habe in dem Mittelpunkte angefangen. Nun sage 
ich so: Wenn durch die Bewegung des Sonnenklumpen um seine 
Axe eine Hitze entstehen muß, so muß sie am ersten hervorgebracht 
werden, wo die schn-elleste Bewegung geschieht, nun wird unstreitig

die
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Ne Bewegung in jedem grossen Klumpen, der um seine Axe bewegt 
wird, immer größer, je weiter die Theile derselben von dem Mittel­
punkte abstehen; indem der Zirkel, den sie in der nemlichen Zett ma. 
chen müssen, immer grösser wird; als müßte das Feuer in der Ober­
fläche , und nicht in dem Mittelpunkte nach dieser Hypothese angefan­
gen haben; dadurch aber wird seine ganze Erklärung von der Ent­
stehung der Planeten aus dem Sonnenklumpen zernichtet. Uebrigens 
daß Die Planeten und Kometen ausgeworfene Klumpen von der Son­
ne sind, haben schon einige vorher getraumet, in der folgenden An­
merkung wird die Falschheit dieses Systems gänzlich bewiesen. Da 
ferner der Author behauptet, daß die vorragenden Theile in den Pla­
neten geschickter sind von der Sonne angezogen zu werden, als der 
von ihm behauptete Wasserkörper der Kometen, muß denjenigen, 
welche die Theorie der allgemeinen Attraktion wissen, mehr Stoss 
zum Lachen, als zum Widerlegen geben; indem man leicht einsieht, 
daß er aus dieser Ursache die Verschiedenheit der Ellipsen m dem 
Planeten» und Kometenlaufe herleiten will, da doch genugsam be­
wiesen ist, daß dieses pur allein aus den Zentraikraften^ herzuleiten 
sey. Ferner ist die Attraktion der ganzen Maste des Körpers pro- 
portioniret; folglich (wenn sonst die Entfernungen gleich sind) ist die 
Attraktion stärker in der grossem Müsse, ihre Theile mögen liegen/ 
wie sie wollen, und die hervorragende Theile eines Weltkvrpers kön­
nen nur durch die Wirkung anderer naher grosser Körper kleine Ir­
regularitäten in der Bewegung um seine Axe verursachen, wovon 
auch die Praeceffio sequinoctiorum, und die nutatio axis terrefhis 

auf unserer Erdkugel hergeleitet werden müssen.

S e ch si e A n m e r k u n g.
Seite 24. wird ferner behauptet: Die größeren Klumpen, ha­

ben weiter von der Sonne weggeworfen werden müssen, weil sie
schwe-



2i6 Anmerkungen über die
schwerer Md. Man wird nicht weit fehlen, wenn man die Schwe­
re der Planeten nach ihrer Größe abmißt; folglich daß sie von ähn­
licher Materie im ganzen genommen, wenigst in Betreff der Schwe, 
re sind;, denn so werden sie von allen Physickern angenommen. Da 
aber tue Bewegung der herausgeworfenen Klumpen im leeren Raume 
geschah, ist wenig daran gelegen, ob sie von ähnlicher oder unähm 
sicher Materie zusammengesetzt sind. Da im leeren Raume leichte 
und schwere Körper gleich ge?ch vind fallen , weil sie von keinem 
umgebenden schweren Fluidum Widerstand finden. Nun wenn zween 
Körper von der nem toben bewegenden Kraft geworfen werden, so 
muß nothwendig der leichtere geschwinder und weiter gehen als der 
schwerere. Denn die Wirkung ist feiner Ursache gleich, die Ursache 
ist hier die nemllche bey beyden, und die Wirkung ist das Produkt 
der Masse und der Geschwindigkeit. Diese Produkte müssen 
gleich seyn, weil die Ursache die nemllche ist, nemlich die ausdeh­
nende Kraft des Sonnenfeuers. Cs kann aber dieses nicht seyn, 
wenn nicht die Geschwindigkeit der kleinern Masse eben so oft dir 
Geschwindigkeit der größern enthalt, als oft ihre Schwere in jener 
der größern Mass: enthalten wird. Setze man z. B- die größere 
Masse A — 6. die kleinern a — r. die Geschwindigkeit von A — V. 
die Geschwindigkeit von a — v. Nun kann das Produkt A V un­
möglich dem Produkte av gleich seyn, wenn nicht die Geschwindig­
keit v der kleinern Misse eben so oft die Geschwindigkeit V der grö­
ßern Masse enthält-, als oft ihre Schwere in der Schwere der grö­
ßern Masse enthalten ist. Das ist in diesem Falle, wenn nicht v 
sechsmal so <ir»ß ist als V. Das ist v — 6, und V — i; dann 
wird erst AV — av seyn; folglich müßte in diesem Falle die klei­
nere Masse sechsmal so weit gehen als die arößsrr; filglich das 
Widerspiel geschehen von dem, was hier der Slutbor behauptet. 
Sollte man hier einwenden (was man auch mit Recht einwenden

kann)
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kann) das die Fläche des größern Klumpen, da sie mehrere Be­
rührungspunkte hat/ auch von einer größern bewegenden Kraft fort« 
getrieben werden müsse; so kann doch diese Kraft nur den Flachen 
Der beyden Klumpen prvportionirt seyn- Da nun die Massen wie 
Die Cubi ihrer Durchmesser, und die Flächen nur wie die Quatzrate 
derselben sich verhalten, so bleibt doch immer wahr, daß die kleinern 
Massen geschwinder und weiter als die größern in dieser Hypothese 
geworfen werden müssen. Sehe man ein Beyspiel: Es sey der 
Durchmesser der kleinern Masse - i; der größern — z. So wird 
die Fläche des ersten — i, der zweyten = 9; der Cubus der er« 
sten — i , der Cubus der zweyten — 27 seyn. In diesem Falle 
wird die Wirkung der bewegenden Kraft auf die kleinere Masse wie 
ihre Fläche scye, nemlich = r; die Wirkung derselben auf die grö« 
ßere Masse — 9. das ist, die Wirkung der bewegenden Kraft auf 
die größere Masse wird neunmal größer als auf die kleinere seyn. 
Nun aber ist die Schwere den CubiS der Durchmesser gleich; folg­
lich die Schwere der kleinern Masse — 1. der größern — 27. 
das ist, die größere Masse wird in diesem Falle 27ms! schwerer als 
die kleinere seyn. Da nun die **) Geschwindigkeiten, mit welchen die 
Massen durch bewegende Kräfte fortgetrieben werden, jederzeit in dem 
geraden Verhältniße der Kräfte, und in dem umgekehrten der Massen 
stehen; wird in diesem Falle (wenn V die Geschwindigkeit der grö­
ßern Masse, und v die Geschwindigkeit der kleinern ausdrückt) 
V ; v — # : Yt = i: i, — i : 3 seyn. Folglich wird in die­
sem Falle die Geschwindigkeit der kleinern Masse, oder der Raum, 
durch den sie geworfen wird, dreymal so groß als jener der größern

seyn.

Die Geschwindigkeit, mit welcher ein Körper bewegt wird, kann 
man durch den Raum, den er in einer gewissen Zeit zurücklegt, füg­
lich ausdrucken.

Ee
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seyn. Da endlich der Durchmesser der kleinern Masse sich zu jenem 
der größer» wie 1: 3 verhält, so kann man eine allgemeine Re- 
SSk fetzen; daß, wenn zwo ungleiche Kugeln von ähnlicher Materie 
durch eine Kraft, weiche auf alle Theile der äussern Flächen beyder 
Kugeln gleich wirkt, geworfen werden ; die Geschwindigkeiten oder 
der Raum, den sie in gleicher Zeit zurücklegen, sich jederzeit umge­
kehrt wie ihre Durchmesser verhalten. Aus diesem allen kann 
man nun klar einsehen, wie unrichtig der Author behauptet, daß die 
größer« Klumpen von der Sonne haben weiter geworfen werden 
müssen, und zugleich auch den Ungrund seines ganzen Systems, daß 
nemlich die Planeten herausgeworfene Klumpen der Sonne sind ; 
in dem wirklich der Jupiter und Saturn, derer Massen jene des 
Merkurs, der Venus, und der Erde weit übertreffen, nichts desto 
weniger ungleich weiter von der Sonne wären geworfen worden. 
Nun wollen wir auch das Auswerfen dieser Klumpen aus dem Son- 
nenkvrper noch naher betrachten, um die Ungereimtheit dieses Systems 
noch klärer zu beweisen, und zwar erstlich zeigen, was für eine Ge­
walt dazu erforderlich wäre; zweytens, wie dadurch die jetzigen Tan, 
gentialkraste der Planeten hätten entstehen können. Es ist eine aus­
gemachte Sache, daß die Schwere der Körper auf einen Planeten 
von der Attraktionskraft des ganzen Planeten herrühre. Diese At, 
traktion wirkt im geraden Verhältniße der Masse des Planeten, und 
umgekehrten Quadratverhältnisse seines Durchmessers. Da nun die 
Maste der Sonne Millionmal größer als jene der Erde ist, der 
Durchmesser aber hundertmal größer als jener der Erde, so wird 
Las Verhältniß der Schwere auf der Oberfläche der Sonne zu je­

ner auf der Oberfläche der Erde seyn wie = 100. das

tft, ein Körper, der auf der Oberfläche der Erde ein Pfund wiegt, 
wird auf der Oberfläche der Sonne hundert Pfund oder einen Zentner

nne,
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m Nun wollen wir die Masse ($. B. des Jupiters) der weit 
Iba tausendmal größer als unsere Erde ist, hier betrachten. Ich 
nehme aber hier gerad nur tausendmal an, um die Rechnung zu er- 
leichtern. Um die Masse des Jupiters auf solche Art zu finden, 
müssen wir die Masse unserer Erde wissen. Ich will also nach der 
Gewöhnlichen Art die Berge rc. der Erde in gar keine Betrach, 
tung ziehen, sondern selbe als ein« Kugel, welche in der Peripherie 
5400, und im Durchmesser 1720 deutsche Meilen enthält annehmen.

°*ti diesem Falle wird die Erdkugel 36767116726 118400 000 000 
Kubickschuhe enthalten, und wenn man den Kubickschuh überhaupt 
zu 100 Pfund, (welches gewiß nicht zuviel ist) annimmt, so enthalt 
die Masse der Erde die eben angesetzte Zahl Zentner. Hier habe ich 

nicht den Dunstkreis, welcher nach obenhin gemachtem Calcul auch 
viele Trillionen schwer ist, dazu gerechnet. Nun nehmen wir die 

Masse des Jupiters nur tausendmal größer als jene der Erde an; so
wird feine Masse betragen 36,767116,726118,400000,000 000 
Kubickschuhe oder Zentner. Wenn nun diese Masse auf der Ober­
stäche der Sonne steht, wird jeder Zentner hundertmal so schwer 
seyn; folglich hatte jene Gewalt, welche diesen Klumpen von der 
Sonne geworfen hatte, im Stande seyn müssen

3676,711672,611840,000000,000000 Sentnet auf eine so 
erstaunliche Distanz zu werfen. Nichts zu melden von der erstaunlichen 
Resistenz, welche dieses ungeheure.Gewicht in der weit sich erstreckenden 
Arhmosphäre der Sonne erlitten hätte. Wer dieses alles, nemlich das 
ungeheure Gewicht, die beständige zurückziehende Kraft der Sonne wäh, 
rend der ganzen Bewegung, den Widerstand, den dieser so schnell ge­
worfene Körper in der Sonnenathmosphäre gelitten, und endlich 
die erschreckliche Distanz, die dieser ungeheure Klumpen nichts desto- 
weniger erreichet hätte, in Erwegung zieht, der wird gewiß beken­

ne 2 neu
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nen müssen, daß feine Gewalt eines Feuers dergleichen Wirkungen 
hervorbringen kann; da wir erfahren, daß keine Gewalt auch einer 
entzündeten Masse Pulvers im Stande ist, einen einzigen Zentner 
nur eine einzige Meile durch unsere viel dünnere Athmosphare senk­
recht hinauszuwerfen; wo doch weder der Widerstand des atmos­
phärischen Fluidums, noch Die zurückziehende Kraft der Erde jenen der 
Sonne bey weitem gleich sind. Nun wollen wir auch betrachten, 
wie die Tangentialkräfte der Planeten bey dieser Hypothese bestehen 
können. Wir wissen, daß die Verschiedenheit der Ellipsen, welche 
die Planeten um die Sonne vollbringen, von dem verschiedenen Ver­
hältnisse der Zentralkräfte, oder was eines ist, von dem verschiede­
nen Verhältnisse zwischen der anziehenden Kraft der Sonne und der 
Tangentialkraft oder der Velocität, mit welcher der Planet in der 
Direktion der Tangente seines Kreislaufes bewegt wird, herrühre. 
Nun aber in der angenommenen Hypothese des Authors, sehe ich 
nicht ein, wie die Tangentialkraft der Planeten in ihrem Aphelio 
die nemliche seyn könne, die sie wirklich haben; denn betrachten 
wir einen Klumpen, der aus der Sonne durch die Kraft seines Zen­
tralfeuers geworfen wird. Die Sonne hatte vom Anfange her die 
nemliche Bewegung um ihre Axe, welche sie jetzt hat- Was kann 
und muß nun geschehen, wenn von einem Körper, der sich um seine 
Axe drehet, ein Stück durch eine in dessen Centrum entstehende Ge­
walt (sie mag so groß seyn als sie immer will) herausgeworfen 
wird? Dieses Stück wird und muß die Wirkung zwoer Kräfte 
empfinden; nemlich: imo die Wirkung der Kraft des Zentralftuers, 
wodurch es von dem Centrum der Sonne schnurgerad weggeworfen 
wird. ado Da es noch einen Theil der Sonne ausmachte, mußte 
es die nemliche Bewegung mit dem Theile des Sonnenkörpers ha­
ben, wovon das Stück hinweggeworfen wurde. Diese Bewegung 
kann durch die andere nicht gestöret werden, folglich muß sie fort­

dauern.
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dauern. Also muß dieser Körper durch eine zusammengesetzte Bewe­
gung fortgetrieben werden. Die Bewegung, welche durch die Kraft 
des Zentralfeuers verursachet wird, und welche den Körper schnur- 
gerad von dem Centrum der Sonne wegwirft, wird immer durch die 
zurückziehende Kraft der Sonne abnehmen, bis sie gänzlich aufhört. 
Aber die Bewegung, weiche der Körper mit der Bewegung der 
Sonne um ihre Axe gemein hat, da sie in der Tangentialrich- 
tung geschieht, muß immer gleich fortdauern; also hat diese Tan­
gentialkraft bey allen herausgeworfenen Klumpen von der Sonne, 
^oder bey allen Planeten re. in dem Zeitpunkte, da sie ihre größte 
Distanz von der Sonne erreichet hatten, der Velocität jenes Thei­
les der Sonne, wovon sie hinweggeworfcn wurden, gleich seyn müs­
sen ; auch hier nach des Authors Hypothese hätten die Kreisläufe 
aller Planeten re. anfangen müssen. Nun aber stimmet die Tan­
gentialkraft der Planeten in ihrem Aphelio mit der Velocität der 
Bewegung der Sonne um ihre Axe gar nicht überein; denn es ist 
kein Planet, den wir in seinem Aphelio betrachten können, dessen 
Tangentialkraft nicht weit grösser wäre , als diejenige ist, welche sie 
alö Theile der Sonne durch die Bewegung derselben um ihre Axe 
hatten erlangen können. Die Sonne drehet sich um ihre Axe bey­
läufig in 25 Tagen, ihre Peripherie aber ist hundertmal größer als 
jene der Erde, welche sich in einem Tage herumdrehet. Da nun 
die Geschwindigkeiten im geraden Verhältnisse des Raums, und um­
gekehrten der Zeit stehen, so wird die Velocität der Bewegung eines 
Körpers auf der Oberfläche der Sonne, sich zu der Velocität der 
Bewegung eines Körpers auf der Oberfläche der Erde verhalten wie 

£ = 4:1. Folglich wird jeder Körper auf der Oberfläche 
der Sonne viermal so geschwind als auf der Oberfläche der Erde 
bewegt, nemlich in Rücksicht der Bewegung beyder Körper um ihre 

Axe. Da nun durch diese Bewegung unter dem Aequator jeder
Punkt
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Punkt der Oberfläche der Erde 5400 Meilen täglich bewegt wird, 
so wird der nervliche Punkt in einer Sekunde /^Meil ober$) 1500 
Schuhe beweget. Die Bewegung auf der Oberfläche des Sonnen­
äquators ist viermal größer; folglich wird jeder Punkt hier in einer 
Sekunde 6000 Schuhe bewegt. Dieses wäre nun die ganze Tan­
gentialkraft der Planeten in ihrem Aphelio, wenn sie auch alle von 
dem Aequator der Sonne wären herausgeworfen worden; denn an 
allen andern Theilen von dem Aequator an biö zu den Polen nimmt 
die Velocität der Bewegung ab. Nun aber ist kein Planet, dm 
wir in seinem Aphelio beobachten können (die Kometen sehen wir 
nicht in diesem Punkte ihres Laufes) dessen Tangentialkraft nicht un* 
gleich größer wäre. Z. B. jene der Erde ist wenigst in ihrem Aphe­
lio so groß / daß sie die Erde meiner Sekunde 88800 Schuhe be­
weget , folglich beynahe fünfzehnmal so groß als diejenige ist, welche 
sie von der Sonne durch die Bewegung um ihre Axe hätte erhalten 

1 können- Endlich müßte die Tangentialbewegung der Planeten in 
dieser Hypothese die nemliche Richtung haben, welche die Bewegung 
der Sonne um ihre Are hat, und dieses ist beynahe das Gegen­
theil. Nun urtheile von dieser ungereimten Hypothese, wer urthei­
len kann!

Siebente Anmerkung.
Seite 2s. behauptet der Author ohne weiters als eine ganz aus­

gemachte Sache, daß die Lust, woraus unsere Athmosphäre besteht, 
nichts anders als ein durch die warmenden Sonnenstrahlen in Dunst 
getriebenes und sehr verdünntes Wasser sey. Ich weiß wohl, daß be­
rühmte Physicker der Meynung sind, daß Wasser in Luft, und Luft in 
Wasser verwandelt werden könne. Dieß wäre zwar eine Sache, 
worüber eine ganze Dlssertation geschrieben werden sollte; ich be­

gnüge
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anüge mich aber nur folgende Anmerkungen über diese Meynung $ti 
machen, um zu zeigen, auf was unsicher!, Gründen sie stehe. Alle 
die über diesen Gegenstand gemachten Versuche beweisen eigentlich 
nichts anders, als daß in allem Wasser viel Luft , und in der Luft 
M wasserichte Dünste enthalten sind, und baß diese zwey flüssige Kör. 
per durch verschiedene Versuche mehr oder weniger von einander ge- 
trennet werden können. Es ist bekannt, daß die Luft ein Menstruum 
oder auflösendes Mittel des Wassers ist, gleichwie das Wasser alle 
Salze auflöset. Nun wo ein Menstruum Theile eines Körpers, dessen 
auflösendes Mittel es ist, immer findet, wird es solche bis auf einen 
^missen Grad der Saturation an sich zrehen. Nun findet bie 
Luft überall Wasser; folglich wird sie dessen Theile nach und nach 
bis auf einen gewissen Grad der Saturation an sich ziehen. Folg­
lich müssen jederzeit wasserichte Dünste in der Luft seyn. Man muß 
sich auch nicht vorstellen, daß wenn der Hygrometer eine trockene 
Lust anzeiget, deßwegen keine wafferichte Theile sich in derselben da. 
mals befinden; denn eben alsdann können mehrere in der Lust seyn, 
als wenn derselbe eine nasse Luft anzeiget; gleichwie der höher ste­
hende Mercurius in dem Barometer bey trockener Jett eine mit meh- 
m*en Dünsten geschwängerte und folglich schwerere Lust beweijek. 
Denn so lange die Lust die wafferichten Theile fest an sich hält, 
werden sie andern Körpern nicht leicht anhangen, folglich müssen die 
Körper trocken bleiben; fo bald aber die Luft anfangt diele fallen zu 
lassen, hangen sie gleich andern Körpern an; folglich fangen diese 
Körper an naß zu werden, und zeigen unseren Sinnen die Nässe der 
Lust an. Dann wird die Luft trübe; gleichwie alle flüßige Körper,
wenn sie durch*) Präcipitantia gezwungen werden, ihre vorigen an#

ge-

.) Zs ist auch sehr wahrscheinlich, das; bie von der Lust aufgelößte Was. 
serrhülchen ihre Prscipitantia haben.



gezogenen Theile zu verlassen, trübe werden. Daß das Wasser je­
derzeit viele Luft in sich enthalt, laßt sich bey den pnevmatischen Ver­
suchen mit der Luftpumpe wahrnehmen. Denn sobald die Luft ausge­
zogen wird, so das Wasser umgiebt, zeigen sich auf der Oberfläche 
des Wassers eine Menge Luftblaschen, welche durch die aus dem 
Wasser herausfahrende Luft verursachet werden. Auch durch die Hitze 
wird aus allem Wasser eine grosse Menge Luft herausgetrieben. Wenn 
man also aus der Luft Wasser, oder aus Wasser Luft machet, was 
thut man anders als durch verschiedene Versuche die aneinander han­
genden Theile beyder Körper von einander trennen? eben als wenn 
man sagen wollte, daß man Wasser in Salz, oder Salz in Was­
ser verwandele, wenn man aus einem mit Salz geschwängerten 
Wasser Salz herauszieht, und aus dem Salz Wasser. Man erwä­
ge ferner, daß so lange man sich des Barometers bedienet, derselbe 
seine mittlere Höhe an allen Oerten behält wie vorhin ; folglich kann 
sich die Masse unserer Luftathmosphäre nicht vermehret haben; und 
doch was für eine ungeheure Menge Wassers ist nicht seither theils 
durch die Sonnenwärme, theils durch unterirdische Hitze k. re. auf 
dem ganzen Erdkreise in den feinsten Dünsten in die Höhe getrieben 
worden! Warum sollen eben alle diese wider zu Wasser werden, 
und auf die Erde zurückfallen, die aber durch die erste Sonnenhitze 
aus dem Wasser entstandene Dünste jederzeit Luft geblieben seyn? 
Hier finde ich in der That keinen zureichenden Grund. Endlich frage 
ich, wie man sich doch einbilden kann, daß Dünste hätten steigen 
können, wenn keine Athmvsphäre schon zuvor um die Erde gewesen 
wäre? Die Dünste bleiben immer schwer in Proportion ihrer Masse, 
indem sie von der Erdkugel wie andere Körper angezogen werden. 
Wie kann nun ein schwerer Körper durch ein Vacuum (denn um 
die Erde wäre zuvor ein pures Vacuum gewesen) steigen, ohne durch 
eine äußerliche Gewalt geworfen zu werden? und im letztern Falle

wären
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wären sie jß wider wie ein Stern, der hinausgeworfen wird, auf 
bis Erde zurückgefallen. Um also sich das Steigen der Dunste bor« 
stellen zu können, muß man sich schon zuvor oder ein schwrrers 
Fluidum, das sie in die Höhe drückt, oder ein auflistendes Flmdum, 
mit dem sie stark eohärirrn, um die Erde herum einbilden. Und 
dieses kann kein anderes als unsere gegenwärtige Luftathmosphare 
gewesen seyn. Also hat sie nicht aus den aufsteigenden Wasser- 
dünsten entstehen können, sondern mit der Erde selbst erschaffen wer- 
den müssen. Uebrigens untersuche ich hier nicht, in wie weit seine 
ganze Hypothese mit der Bibel (wie der Author so andächtig be­
hauptet) sondern in wie weit dieselbe mit der gesunden Vernunft und 
mit den physikalischen Erfahrungen sowohl als der Theorie überein­

stimmt.

Achte Anmerkung.
Seite 27. behauptet der Author , daß von unserer Erde ein gro­

ßes Stück abstürzte, welches mehr als die Halste feiner jetzigen 
Größe ausmachet. Er hatte es schon groß genug gemacht, wenn 
er den fünfzigsten Theil unserer Erde zu dessen Grösse genommen 
hatte. Uebrigens ist die Hypothese von dem Herauswerfen der Klum­
pen durch ein Zentralfeuer in der sechsten Anmerkung genugsam wi­
derlegt worden. Ferner sagt er, daß die anziehende Kraft der Sonne 
verhinderte, daß sich diese von den Planeten abgerissene Stücke nicht 
in den unendlichen Raum stürzen könnten. Ich sage und besonders 
die anziehende Kraft der Planeten selbst, weil sie ungleich naher bey 
ihnen, als bey der Sonne sind. Deßwegen die Trabanten um ihre 
Planeten ihren eigenen Kreislauf machen, und mit ihnen zugleich um 
bie Sonne, deren anziehende Kraft verhindert, daß sich der Planet 
mit seinem Trabanten nicht in den unendlichen Raum stürze. Uebri­
gens aber ist es ganz unwiderftreitlich wahr, daß der Wirbel von

F f dem
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dem Dunstkreise bey Erhaltung der Planetentrabanten in ihrer Sauf« 
bafjne gar nichts zu thun habe, indem es durch die vernünftigsten 
Gründe bewiesen werden kann, daß sich der Dunstkreis unserer Erde 
nicht auf den Hundersten Theil der Weite des Mondes von derfel, 
den erstrecke; so überzeugt auch der Author von dem Gegentheil 
seyn mag» Daß aber der Mond auf die Erde, alle Planeten auf 
die Sanne, und die Sonne auf alle Planeten wirken, hat seine be- 
wiesenZ Richtigkeit; aber diese Wirkung würde verhättnißmaßig im» 
met vor sich Zehen, wenn auch die Sonne und Planeten gar keinen 
Dunstkreis hatten; und zwar durch die ihnen von Gott gegebene 
Kräfte, welche in dem geraden Verhältniße der Masten und umge­
kehrten Quadratverhaltniße der Entfernungen wirken. Sonst müßte 
der Dunstkreis der Sonne sich weit über den Saturn hinaus er­
strecken ; bann aber müßten alle Planeten eine weit größere Resistenz 
finden in diesem Fluidum, als in dem erdichteten Aether, den der 
Author selbst aus dem nemlichen Grunde verwirft.

Neunte Anmerkung.
Seite 29. sagt der Author: „Indessen find wir von dem Mon- 

„de genugsam-versichert, daß derselbe keine Bewegung um seine eige- 
„ne Axe habe". Alle Physiker und Astronomen sind im Gegen- 
iheile gänzlich überzeugt, daß der Mond eine wirkliche Bewegung 
um seine Axe habe, und zwar diese Bewegung geschieht in der nem­
lichen Zeit, da er seinen periodischen Lauf um die Erde vollendet. 
Denn wie könnte er uns sonst die nemliche Fläche sederzeit zeigen? 
Um dessen überzeugt zu seyn, darf man sich nur mitten im Zimmer 
stellen, und einen andern um sich herumgehen lassen, so daß man 
jederzeit sein Gesicht sehen kann, so wird man selbst Augenzeuge 
feim, daß sich dieser genau einmal umgedrehet hat in der nemlichen 
Seit, da er den Zirkelgang vollendet hat, und derjenige, der her«

um-



Geschichte des Crdkörpns. 227
umgeht, wird erfahren, daß kein Punkt an Mn vier Wänden deS 
Zimmers sey, den er bey seinem AirketzWige nicht hätte sehen können; 
eben als wenn er mitten im Zimmer gestanden wäre, tckd sich ein­
mahl umgedrehet hatte. Newton war der erste, der diele Beob­
achtung gemacht hak; folglich ist die dem Auch« so natürlich schei­
nende Erklärung des Gegentheils ganz umsonst.

gehende An m e 11 u n g.
Cr.te 33. Daß der AuthSr der Meynung ist, daß alle Plane­

ten von Kreaturen bewohnet stnd, hak er nach aller ^Wahrscheinlich­
keit ganz reckst; daß er aber den Planeten durch einen athmosphäri- 
schen Brennspiegel größere oder mindere Hitze geben will, und daß 
die größer» Planeten deßwegen auch größere Hitze empfangen müs­
sen , weil ihr achmospharischer Brennspiegel größer ist, ist lächerlich 
und ohne Grund behauptet; denn es ist die zu erwärmende Fläche 
der Planeten der Größe dieses eingebildeten Brennspiegels schon pro, 
portioniret; folglich wäre keine Ursache, warum eine kleine Flache 
durch einen seiner Größe proportionirten Brennspiegel nicht eben so 
viel Hitze empfangen sollte, als eine größere Flache durch einen 
größern Brennspiegel, der ebenfalls feiner Größe proportionirt wäre. 
Es wären zwar viele vernünftigere Hypothesen zu machen, wodurch 
solche weit von der Sonne abstehende Planeten erwärmet, und wohn­
bar gemacht werden könnten; aber von Hypothesen bin ich über­
haupt kein Liebhaber, besonders wenn man dieselbige auf wirklichen 
Erfahrungen nicht gründen kann. Uebrigens daß der Ring deö Sa­
turns ein von ihm losgerissenes und herausgeworfenes Stück seyn 
soll, kann ich gar nicht begreifen, denn da dieser Ring sehr merklich 
von ihm absteht, so macht er ein Band eines weit größern Zirkels 
aus, als die Peripherie des Saturns selbst ist; folglich wenn dieser

Ring von der Oberfläche des Saturns herausgeworfen worden wä-
Ffr re
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re, so hätte er nothwendiger Weise zerbrechen, und dessen Stücke 
weit von emander abstehen müssen; oder Liese herausgeworfene Rin­
de hätte, wie em Stück Wax, sich auseinander ziehen lassen; wie 
aber dieses mit der erstaunenden Gewalt, womit dieses ungeheure 
Stück herausgeworfen worden wäre, übereinstimmet/ laß ich einem 
Üben Physiker zu beurtheilen über-

gMJCfte Anmerkung.

Seite 3?. Was der Author wieder hier und nachher von 
Formirung seines Dunstkreises sagt, ist in der 7ten Anmerkung ge­
nugsam widerlegt worden. Da er aber gleich darauf ganz bestimmt 
behauptet, bah die Materie die Kraft haben müsse, alte möglichen 
Dinge vorzubringen, und daß in dem Universum alle möglichen Din­
ge wirklich exiftirm, ist eine Behauptung, die man nicht leicht er­
wartet hakte. Erstlich wie kann die Materie eine Seele, eine den* 
kende Kraft, die sie selbst nicht hat, andern mittheilen? Die Seels 
und denkende Kraft ist doch den Thieren nicht abzusprechen; und ob­
schon die Seele der Thiere von jener unsterblichen Seele des Men­
schen weit unterschieden ist, bemerken wir nichts destoweniger in der­
selben eine Kraft, die in keiner puren Materie zu finden ist. Also 
darf man auch die Ehre dieser Arbeit der unmittelbaren Wirkung 
der allmögenden schöpferischen Kraft Gottes überlassen. Wenn fer­
ner alle mögliche Dinge auch wirklich existiren, oder einmal existir- 
ten, so würde der Author oft eine schwere Arbeit haben in Bewei­
sung seines Alterthums der Welt. Denn hätte die Materie auf dee 
Oberfläche der Erde alle mögliche Thiere, Gewächse re. hervorge­
bracht, oder hervorbringen können, so hätte ste auch unter der Erde 
allerley Dinge, als Gewächse» Bäume, Muscheln, Sand, allerley 
Erdarteu rp. rc. hervorbringen können; indem die Materie überall ihre 
Kraft hat. Es hätten ferner in unsern Gegenden, auch unter dem

Pole
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Pole selbst Thiere geben können, welche mit Elephantemippen^ und 
Zahnen versehen, mit rauhen Bärenhaaren bedeckt gewesen waren, 
denn alle diese Dinge sind möglich, und man kann sie sich einbil­
den. Es müßte endlich diese immerfort wirkende und schöpferische 
Kraft der Materie täglich neue Arten von Geschöpfen hervorbringen. 
Es siele demnach fein ganzer Beweis für sich schon weg, daß un­
sere Gegend in Deutschland re. nahe an der Zona torrida (wie 
der Aut hör nachher beweisen will) jemals gelegen wäre. In dieser 
Hypothese wäre alles im eigentlichen Verstände ein Sp'elwerk der 
Natur, rmd eine pme Wirkung der schöpferischen Kraft der Materie.

Zwölfte Anmerkung.

Seite 39. Von dem hier ohne zureichenden Grunde behaupteten 
Zenkralfeuer der Erde (welches doch ein Lieblingsfystem des Amhors 
%n seyn scheint) wird sich in der Folge Gelegenheit geben öfters z« 
ha.dein. Ich habe schon in der cten Anmerkung sein System rot# 
verlegt, daß Durch die Bewegung der Sonne um ihre Are das 
Feuer (wenn doch durch diese Bewegung ein Feuer entstehen sollte) 
nicht in dem Mittelpunkte derselben, sondern eher gegen der Ober­
fläche zu hatte entstehen müssen, weil die Bewegung hier ungleich 
größer ist. Man kann aber ganz zuverlaßig behaupten, daß weder 
die Bewegung der Sonne noch der Planeten um ihre Axe, oder die 
Bewegung derselben in ihrem periodischen Lauft das mindeste zu ih­
rer Entzündung beytragen können. Denn da die Sonne und die 
Planeten um ihre Axe bewegt werden, geschieht diese Bewegung in 
Ansehung des ganzen D»örpers und feiner Athmosphäre inr 
leeren Raume. Der ganze Körper sammt allen seinen Theilen und 
seiner Athmosphare bekam vom Anfange seine bestimmte Bewegung 
um seine Axe, diese Bewegung de- Körpers und aller seiner Theile, 

muß immerfort dauern in der nemlichen Richtung, wenn keine äußer-
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liche Gewalt eine Veränderung verursachet. Also kann man sich 
in Rücksicht der ersten allgemeinen bestimmten Bewegung des gan­
zen Körpers und aller feiner Theile gar keine Friktion vorstellen, 
da die Bewegung im leeren Raume geschieht. Die äußerlichen 
Kräfte (ich verstehe hier die Wirkung der Weltkörper gegeneinan­
der durch die allgemeine Attraktion) können auch nichts zu ihrer 
Entzündung beytragen; indem diese Wirkung den ganzen Körper 
und alle seine Theile verhaltnißmäßig befrist. Folglich kann die­
se Wirkung keine Veränderung in Betreff der Geschwindigkeit 
Der Bewegung um ihre Are verursachen; und alles was gesche­
hen kann, sind kleine Veränderungen in der Direktion wegen der un­
regelmäßigen Lage der festen Theile auf der Oberfläche dieser Körper- 
Dadurch aber wird der ganze Körper und alle seine Theile die nem- 
liche Bewegung verhaltnißmäßig erhalten. Folglich kann hiedurch 
keine Friktion der Theile entstehen. Ferner kann durch die periodi­
sche Bewegung der Planeten adermal keine Entzündung in denselben 
Platz finden; denn alle Planeten werden im leeren Raume um die 
Sonne bewegt, alle Bewegungen und Veränderungen in dieser Be­
wegung betreffen zugleich den ganzen Körper, alle seine Theile und 
seine Athmosphäre; folglich sann man sich auch hier aus dieser Ur­
sache keine Friktion vorstellen; unv in der That, wenn auch eine wä­
re, so müßte diese vielmehr die Oberfläche als den Mittelpunkt be­
treffen; folglich ade Friktionen, Gährungen, und dadurch verursachte 
Entzündungen in einem Wellkörper können nur durch relative Bewe­
gungen und Wirkungen der verschiedenen, und mit verschiedenen Kräf­
ten begabten Theile des Körpers selbst verursachet werden. Man 
weiß z. B. daß die sauern, flüßigen Körper ein schier allgemeines 
auflösendes Mittel sind. Nun die Auflösung kann ohne innere Be­
wegung und Friktion der Theile gegeneinander nicht geschehen; da­
durch entstehen Gährungen, und Entzündungen in verschiedenen Kör­

pern
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pem nach Verhältniß und Beschaffenheit ihrer Materie. Nun frage 
ich den Amhor: aus was zureichendem Grunde er behaupte, daß sich 
mehr brennbare Materie, mehr dergleichen Körper, die sich einander auf­
lösen und in einer beständigen Gährung erhalten , in dem Mittelpunkte 
der Erde vielmehr als gegen ihre Oberfläche befinden? Wenn man 
hier einen metaphysischen Grund annehmen wollte, so müßte man 
vielmehr behaupten, daß mehr dergleichen Theile gegen der Oberfläche 
Der Erde, als gegen den Mittelpunkt sich befanden; denn da es dem 
allmächtigen Schöpfer gefiel die Oberfläche der Erde mit Menschen, 
Thieren, und allerhand Gewächsen zu decken, zu derer Nahrung 
aber viele öhligten, salzigten, und allerley sauern Theile erfoderlich 
sind , so sollte man eher schließen, daß der gütige Schöpfer auf der 
Oberfläche der Erde, oder gegen derselben zu, die größte Menge die­
ser brennbaren, auflösenden, und allerhand Gahrungen verursachenden 
Materie gesetzt hätte. Auch nach den Grundsätzen der Physik zu schlie­
ßen , da die öhligten, brennbaren, und zur Gährung geschicktesten 
Theilchen leichter sind als die Erde, Steine, Metalle, und die übri­
gen zur Gährung ungeschickten Körper; sollte man wieder ganz na­
türlich schließen, daß jene gegen der Oberfläche zu, vielmehr als ge­
gen Len Mittelpunkt sich befänden.

Anmerkungen über den ersten Abschnitt.
Erste Anmerkung.

Seite 43. „Vernünftiger Weise (sagt der Author) muß man 
„annehmen, daß in der Schöpfung nur homogene und gleichartige 
„Materien entstanden sind, und daß die Stcinwerdung und Entste­
hung ungeheurer Felsen nur Wirkungen viel spatherer Zeiten sind re.
Ich will hier nicht eingehen in jenen bekannten Streit der Philo­

sophen,
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soxhen, ob die Elemente der Materie homogen oder heterogen seyen, 
da die ganze Frage darauf ankömmt, ob die Elemente mit gleichen 
oder verschiedenen Kräften von dem Urheber der Natur begabt sind; 
sondern ich behaupte hier, daß homogene oder gleichartige Materie 
zur Gahrung sehr ungeschickt sey. Es ist nur die heterogene oder um 
gleichartige Materie, derer Theile durch die Verschiedenheit ihrer Kräfte 
verschieden auf einander wirken, Währungen verursachen, Hitze, Ent­
zündungen rc. und dadurch viele Veränderungen hervorbringen, und 
ich sehe in der That nicht ein, wie homogene Kräfte, welche im­
mer auf einander gleich wirken müssen , solche Veränderungen in dev 
Natur hervorbringen können. Uebrigens die Ungereimtheit der sän* 
gen Hypothese des Authors bey der Entstehung des Erdkörpers und 
anderer Planeten, wird jeder in der Physik bewanderte Leser aus- 
dem über die Einleitung gemachten Anmerkungen leicht einsehen; und 
endlich gar kein anders vernünftiges System sich einbilden können^ 
als daß der allmächtige Schöpfer die Sonne, die Erde, und alle- 
andere Planeten k.. im Hauptwerke erschaffen habe, wie sie jetzt sind.. 
Daß viele zufällige Veränderungen (so nenne ich diejenigen, welche' 
nach der Erschaffung durch die verschiedenen Wirkungen der Mate­
rie und Körper gegeneinander sich ereignet haben) sowohl auf der 
Oberflache der Erde durch Ueberschwemmungen, durchVulkane, durch 
Erdbeben rc» als- unter ihrer Oberfläche geschehen sindwird keim 
Physiker laugnen. Daß aber gar alle Berge und große Erhöhun­
gen auf der Oberfläche der Erde durch ein Zenkralfeuer entstanden 
seyen, widerlegt sich von selbst, da die Ursache dieser Behauptung 
purerdichtet, undohne allen zureichenden Grunde angenommen wird. 
Wie ich schon in der zwölften Anmerkung über die Einleitung er­
wiesen habe- Uebrigens ist es gewiß mehr übereinstimmend mit betn 
Begriffe, den wir von einem allmächtigen Schöpfer haben sollen ; 

wenn man gleich behauptet, daß Gott alles auf einmal durch ein
ein-
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einziges fiat, oder es geschehe, hervorgebracht habe, tmb daß die 
Täge, welche in der heiligen Schrift ausgedrückt sind, nur nach 
dem menschlichen Begriffe beschrieben werden; diese Meynung haben 
schon große Männer gehabt. Nun wenn vom Anfange keine große 
Erhöhungen auf der Oberfläche der Erbe gewesen wären, hätten die 
Menschen und Thiere, die auf der Erde leben, keinen Wohnplatz 
gehabt, indem das Wasser, so itzt in Befangen steht, und Meere 
ausmacht, auf die ganze Oberfläche d.r Erbe sich ausgecwssen hätte. 
Also war es keine unnütze Beschäftigung des Schöpfers, gleich an* 
fängiich große Anhöhungen und Berge zu erschauen; übrigens scheint 
es ziemlich vermessen zu seyn, daß ein Mensch in die unerforschlichen 
Urthetle Gottes eindringen will, ob er Berge hätte erschaffen sollen 
oder nicht, auch solches als eine unnütze Beschäftigung ansei en. Der 
letzte Schluß, den ich hier mache, ist dieser: Gott hat vom Anfange 
Berge erschaffen können; er hat viele Ursachen dieses zu thun haben 
können, die der Mensch nicht einsieht. Es existiren wirklich auf der 
Oberfläche eine Menge Gebirge und große Erhöhungen, von denen 
man gewiß nicht gründlich behaupten kann, daß sie erst nach der 
Zeit entstanden sind; also hat man wenigstens einen weit sicherern 
Grund zu behaupten, daß auch vom Anfange der Erschaffung Berge 
gewesen sind, als man hat, dieselbe gänzlich zu laug tun.

Zweyte Anmerkung.

Seite 62 u. folg, führet der Author viererle» Arten an, wie 
die Berge entstanden sind; da ich aber den Unarund seiner ganzen 
Hypothese von Entstehung der Erde fd)on in den vorigen Anmer­
kungen genugsam erwiesen habe, so fallen die zwey ersten Arten 
der Entstehung der Berge von stch selbst weg; denn da die Ende 
kein Klumpet aus dem Sonmnkörper seyn kann, und das Zentral-
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feuer der Erde eine ohne allem zureichenden Grunde erdichtete Sache ist, 
so haben die Berge durch die zwey ersten angeführten Ursachen nicht 
entstehen können. Also wenn Berge auf der Erde bey der ersten 
Entstehung der Welt waren, welches Niemand gründlich laugnen 
kann, so sind sie mit der Erde selbst von Gott erschaffen worden. 
Zweytens, wenn Berge durch Feuer entstanden sind, so ist es durch 
die ausbrechenden Vulkane geschehen; die Vulkane aber werden ge­
wiß nicht durch ein Zentralfeuer, sondern durch einen nahe an der 
Oberfläche der Erde entstandenen Brand verschiedener miteinander 
heftig gährender Materien verursachet. Diese werfen Erde, Steine 
und Asche weit um sich; denn fließt eine Lava heraus, welche zu 
wiederholten Malen die Gegend um den feuerspeyenden Berg im­
mer mehr und mehr erhöhet, so müssen natürlicher Weise Flötzge- 
biege entstehen. Es kann auch auf diese Weise ein großer Berg 
gänzlich getheilet werden, so daß, wenn der Gipfel des ausgehöhl­
ten Berges in die wittere Höhlung zusammen fallt, nachdem der 
Berg Feuer zu speyen gänzlich aufhöret, die Erde zwischen dem ge­
spalteten Berge sich vermehret, und mit Gras rc. bedecket wirb; dann 
kann sich ein schönes Thal zwischen zwey Bergen zeigen, und so 
können durch die Vulkane neue Berge und Thäler entstehen, und 
die alten Berge gänzlich verändert werden; hiezu aber braucht man 
kein Zentrakfeuer zuerdichten. In wie weit Die letztem zwo Arten, 
auf welche der Author behauptet, daß Berge entstanden sind, bey 
Veränderungen auf der Oberfläche der Erbe mögen gewirkt haben, 
will ich hier nicht untersuchen, auch des Authors Meynung nicht 
widersprechen, weil sie eben keine Widersprüche enthält; doch aber 
können sie die Ursache von hohen Gebirgen aller Wahrscheinlichkeit 
nach nicht gewesen seyn.

Anmerkungen über 6ie
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Dritte Anmerkung.
Seite 74. Da der Author das Alterthum der Welt aus den 

a.oßen unterirdischen Felsen, und aus der Zeit, bis das Zentral-
gegen die Oberfläche der Erde gekommen sey, beweisen will; 

wird man aus den vorigen Anmerkungen den Ungrund dieses Be­
weises leicht einsehen; weil seine ganze Hypothese von Entstehung 
der Weit höchst unrichtig und chymärisch ist; gleichwie es höchst 
wahrscheinlich ist, daß Gott die Erde und alle Planeten; in der 
^a-uvtsache, wie sie jetzt sind (ich rede nicht von den Verändere. 
m auf und nahe an der Oberfläche) erschaffen habe, folglich daß 
unter und ober der Erde keine Steine anfänglich gewesen seyn, oder 
daß jemals ein Zentralfeuer existiret habe, sind Sähe, die ohne allem 
rureichenden Grunde (wie ich schon öfters angemerkt habe) behauptet 
werden; folglich auch aus denen gar kein Alterthum der Welt be­
wiesen werden kann. Hingegen aus vielen andern unterirdischen Ver­
steinerungen von Bäumen rc. aus den unstreitig angeschwemmten, 
und aus was immer eine Art erwachsenen Erdlagen rc. und vielen an­
dern unterirdischen Entdeckungen, kann ich dem Author (wenigstens so 
viel ich einsehe) ein großes Alterthum des Erdkörpers nicht absprechen.

Zweyter Abschnitt.
Anmerkung.

Seite 87. sagt der Author: „Man denket allemal sehr klein 
„von der unendlichen Weisheit und Vollkommenheit Gottes" rc. 
»A habe schon in den vorigen Anmerkungen aus unwidersprechlicken
Gründen dargethan, daß die Hypothese des Authors von Entstehung

G a 2 der
^Uch dieser Mevn^ müßte wahrhaftig die ganze Erde schon längst 

im Fluße und Feuer stehen.
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der Erde und übrigen Planeten ganz chymarisch und unmöglich sey; 
folglich daß man ganz sicher behaupten könne, Gott habe die Erbe 
im Ganzen genommen erschaffen, wie sie ist, und folglich daß sie 
kein Auswurf von der Sonne, oder immer einem andern Körper sey. 
Warum hatte endlich Gott die ganze Erdkugel aus lauter fruchtbarer 
Erde, ohne Felsen und Steine, erschaffen müssen? Was kann dem 
Menschen und andern Geschöpfen Die Art der Materie, welche eine 
Meile von der Oberflache gegen dem Mittelpunkte zuliegt, mehr 
nutzen? Also wäre die Erschaffung dieser Materie in Ansehung des 
Genußes, den die Geschöpfe davon haben können, auch unnütz. Ist 
es deswegen ein Spielwerk Gottes? Ober hat Gott dadurch den 
ihm von Ewigkeit her vorgesetzten Zweck nicht erreichet? Man mag 
dre Erde hernehmen aus der Sonne oder nicht, ist doch immer wahr, 
daß der allmächtige Schöpfer alle Materien mit solchen Kräften ver­
sehen hat, die nothwendiger Weise durch ihre verschiedenen Wirkun­
gen gegeneinander allerley Gährungen, Auflösungen und Zusammen­
setzungen verursachen, und folglich nothwendiger Weise alle die ver, 
schieden«« Veränderungen, die wir wirklich sehen, hervorbringen müs­
sen, ie nachdem sie zusammen kommen. Nun sage ich; Hatte Gott 
nicht haben wollen, daß alle dergleichen Materien und Körper, Die 
wir auf der Oberfläche der Erde sehen, existiren sollten; so hätte er 
gewiß der Materie solche Kräfte nicht mitgetheilet, wodurch sie noth­
wendig entstehen müssen; folglich wäre es das nemliche Spielwerk, 
Berge, Steine und Felsen gleich erschaffen, oder der erschaffenen 
Materie solche Kräfte mittheilen, wodurch diese Dinge hervorgebracht 
werden müssen; denn wer Urheber der Ursache ist, der ist auch Ur­
heber desjenigen, was aus der Ursache nothwendig erfolgt. Endlich 
sind vielleicht wenige Dinge ober und unter der Erde, die der Mensch 
nicht zu einem oder dem andern Gebrauche anwenden kann- Nichts 
zu melden von jenem anbettungswürdigen Endzwecke des Schöpfers,

dm



bm der Mensch nicht einsehen kann. Ja seine Größe und Allmacht 
(welche zu betrachten und zu verehren der Hauptendzweck des Men­
schen ist) zeigt sich eben sowohl durch die Existenz emes Steines oder 
eines Sandkömchens, als durch das Daseyn aller Geschöpfe. Daß 
aber viele und große Veränderungen auf der Oberfläche der Erde 
nach der Erschaffung sich ereignet haben, laßt sich gar nicht läug- 
nen, da wir Geschöpfe theils versteinert, theils nicht versteinert, in 
verschiedenen Tiefungen unter der Erde finden, welche nirgendwo 
als auf der Oberfläche leben und fortkommen können; folglich die­
jenigen verschiedenen Erdlagen, welche über dergleichen Versteinerun­
gen sich befinden, zeigen ganz ungezweiftlt an, daß sie von Verän­
derungen herkommen, und daß sich auf der Oberfläche der Erde 
viele und große Veränderungen ereignet haben; auch daß diese Ver­
änderungen die Wirkung einer einzigen Sündfluth oder allgemeinen 
Ueberschwemmung unmöglich seyn können; folglich ein Werk vieler 
großen Ueberschwemmungen und anderer Veränderungen seyn muffen. 
In wie langer Zeit aber alle diese Veränderungen haben geschehen 
können, will ich hier nicht untersuchen, und wird auch kaum zu be- 
summen seyn. Natürlicher Weise sollte man auf ein sehr hohes 

Alterthum der Erde schließen.

Dritter Abschnitt.

Anmerku n g.
Obgleich in diesem Abschnitte die Meynung des Authors, da?, 

unsere Erde weder eine Sonne, noch ein brennender Komet (ich Meiste 
aber, ob jemals ein Komet gebrannt habe, ausser in dem erhitzten 
Gehirne einiger argwohnenden Philosophen) gewesen fty, ganz ver­
nünftig ist; indem solches ganz sicher ohne zureichendem Grunde be­
hauptet würde; nichts destoweniger, da er behauptet, daß ziemlich
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große Gegenden, ja ganze Provinzen, durch das Zentralftuer ange­
zündet worden; kann ich mich nicht enthalten über diesen Punkt eine 
Anmerkung zu machen: Ich will hier nicht in die alten fabelhaften 
Geschichten eingehen, welche nach Jahrhunderten von dem Ereig- 
niße selbst, aus einer unvollkommenen und alles vergrößernden Tradi­
tion zusammengesetzt worden, von denen man folglich einen sehr be­
hutsamen Gebrauch machen muß. So ist z. B. die ganze Geschichte 
von dem ehe nals in Brand gestandenen Spanien sehr wahrscheinlich 
von einem oder mehr feuerspeyenden Bergen, oder Vulkanen ent­
standen, welche eine ziemliche Gegend verheeret, auch theils mit Lava, 
theils mtt Steinen und Asche bedeckt, und die Inwohner dieser Ge­
gend andere entfernte Wohnungen zu suchen gezwungen haben; daß 
aber dieser Brand ganz Spanien getroffen rc. wird sehr vermuthlich 
zu dem Fabelhaften der Geschichte gehören, und dieses hätte immer 
ohne Zentralfeuer geschehen können. Auch was mau in den Gebir­
gen von Island findet, find nichts als Wirkungen von Vulkanen, 
zu welchen man wahrhaftig kein Zemralfeuer nöthig hat. Die krum­
men versteinerten Fische in den Berg grüben der Grafschaft Mans- 
geld bezeugen nichts minders, als daß diese Grafschaft jemals eine 
Landsee gewesen, und daß dieser See von dem Zentralftuer in Sud 
febrachk und ausgetrocknet worden sey. Erstlich ist es wider alle 
Erfahrung, daß eine Landsee nur viertel- und halbpfündige Fische 
enthalt; indem in allen uns nur bekannten, auch kleinern Seen, eine 
Menge großer Fische sich immer befinden. Es kann also seyn, daß 
vor sehr langen Zeiten diese Gegend eine von hohen Gebirgen um­
gebene Fläche gewesen, welche von vielen kleinern Bächen durch, 
schnitten wurde. Diese Bäche haben sich oft bey großen Wässern 
über die Fläche ergießen können; die Fische sind dem Wasser nach, 
geschwommen; bey zurücktrettendem Wasser sind viele Fische auf den 
Wiesen und in den Höhlungen zurückgeblieben, und bey Austrock­
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nunq des Wassers haben sie sich in dem von dem Wasser herge. 
führten häufigen und noch nassen Schlamme vergraben, aus welchem 
sie sich durch verschiedene Bewegungen des Körpers haben heraus­
helfen wollen, bis sie gänzlich abstarben; daher es kein Wunder, 
daß sie meistentheils in einer krummen Lage gefunden worden; udrt, 
oens kann es seyn, daß die ganze Gegend mit dicken Waldungen 
bewachsen gewesen, welche in Brand gerathen sind , und dre ganze 
Gegend mit Asche bedeckt haben. Es können auch durch schreckliche 
Erderschütterungen durch Vulkane und Ueberschwernmungen große 
Veränderungen sich nachher an der Oberfläche der Erde ereignet 
haben. Ich will mich aber mit Hypothesen und Muthmassungen 
Mt langer aufhalten, sondern nur bemerken, daß die wahren und 
bekannten Ursachen der Veränderungen auf der Oberflache unserer 
Erde so viel und mannigfaltig sind, daß man nicht nöthig hat zu 
erdichteten Ursachen ferne Zuflucht zu nehmen. Es ist fern Welt­
teil , wo nicht feuerfpeyende Berge wirklich sind, oder wemgftens 
Spuren von gewesenen Vulkanen endeckt werden; also wäre kem 
Teil unseres Erdkörpers, wo nicht dieses eingebildete Zentrasseuer 
schon bis auf seine Oberfläche durchgesreffen hätte, und m vlesem 
Falle, da dieses Feuer immer starker und heftiger dadurch geworden 
wäre, müßte unser Erdkörprr schon lange gänzlich in Brand und 
Fluß gerathen seyn. Eine emzige Anmerkung muß ich hier noch über 
die Ursachen des Erdbebens machen, welche der Author Seite n8. 
anführt, wo er sagt: „Es bleiben nur zweyerley Arten von Feuer 
,übrig, durch welche die Erdbeben entstehen; entweder die brennlichen 
«Materien von Schwefel, Kies, Steinkohlen rc. oder das große un­
terirdische Zentralfeuer. Ader der Author hat hier zwey Dmge gänz­
lich außer Acht gelassen, welche vielleicht, ja sehr wahrscheinlich die 
öftersten Ursachen der Erdbeben sind. Erstlich das elektrische Feuer,
da nemlich dieses Feuer aus einem unterirdischen Orte, welches posi­
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üv elektrisch ist, in ein anders, welches negativ elektrisch ist, hm. 
schlägt. Man lese darüder das vortreffliche Werk des Herrn Ca- 
vallo über die Elektricität. Zweytens die Entzündung der brenn­
baren Luft unter der Erde, deren erschreckl-che Wirkung Niemanden 
mehr unbekannt seyn kann.

Vierter Abschnitt.

Erste Anmerkung.

Seite 122. schreibt der Author: ,, Dasjenige was wir in der Ein- 
„Idtung von der istatur und dem ^löejen des ganzen 2üeltgebaudes it* 
„vorgetragen haben, legt den ersten Grund zu unserem vorhabenden 
„Beweis^ rc. Ich glaube, daß aus meinen Anmerkungen über die 
Einleitung, jeder einsichtsvolle Physiker von der Unrichtigkeit feiner 
ganzen Hypothese von Entstehung des Weltgebüudes; genugsam über­
lesen seyn werde. Da nun dasjenige, was der Author zum ersten 
Grunde seines Beweises annimmt, höchst ungründlich ist, kann man 
sich leicht vorstellen, wie es mit dem Beweise selbst aussehen muß. 
Kerner behauptet der Author, das Feuer sey nichts weniger als ein 
für sich bestehendes Wesen, Materie, oder Körper re. Ich glaube, 
daß man heut zu Tage gar nicht mehr zweifeln kann, daß das ge, 
meine Feuer (fluidum igneum commune), das elektrische Feuer 
(fluidum electricum) das fluid um magneticum &c. besondere 
Körper und mit deson ern Eigenschaften auch versehen sind. Sie 
kommen zwar in einigen Eigenschaften mehr oder weniger überein, 
aber in einigen sind sie auch unterschiede». Man fefe das vvrtref, 
liche Werk des Cavallo über die Eiekwicitat, so wird man z. B. 
von den verschiedenen Eigenschaften des gemeinen und elektrischen 
Feuers überzeugt seyn; daß aber um diese Fluida von den Körpern,
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tn welchen sie verborgen liegen, abzusondern/ jederzeit eine heftige Be­
wegung oder Gährung der kleinsten Theile, (welche auf vielerley Art 
hervorgebracht werden kann) erfoderlich sey, ist jedermann bekannt. 
Alle diese Fluida baden ihre besondern Eigenschaften, welche auf 
unsere Sinne wirken, nachdem sie von den Körpern / worinn sie 
zuvor verborgen lagen, durch Reiben, Gährungen und heftige Be­
wegungen der kleinsten Theile abgesondert werden; und wahrlich ei­
nem solchen Fluidum kann man das Prädikat eines besondern Körpers 
mit Recht nicht absprechen. Durch Vikriolsäure wird aus dem 
Eisen eine brennbare Flüßigkeit herausgetrieben, welche sich durch 
einen einzigen elektrischen Funken entzündet, und die Wirkungen des 
entzündeten Pulvers hervorbringt; man hat auch beynahe erfahren, 
wieviel von diesem Fluidum in einer gewissen Quantität Eisen ent­
halten sey; und wer weiß, wie viele verschiedene Fluida noch in 
der Natur verborgen sind? Die verschiedenen schrecklichen Wirkun­
gen der uns schon bekannten flüßigen Körper sind uns zu bekannt, 
als daß ich sie hier anzubringen nöthig habe. Uebrigens in Rück­
sicht auf des Verfassers Beweis ist wenig daran gelegen, ob das 
Feuer ein selbstständiges Wesen re. sey ober nicht.

Zweyte Anmerkung.
Seite 125. schreibt der Author: „Es giebt zweyerley Wirkun­

gen und Folgen , die aus einer schnellen Bewegung einer Kugel 
„um ihre Axe entstehen re. erstlich die innere Entzündung , zweytens 
„die Erzeugung der elektrischen Materie". Hier will der Author die 
Bewegung unserer Erde sammt ihrer Atmosphäre um ihre Axe 
mit der Bewegung einer eisernen oder gläsernen Kugel vergleichen. 
Aber in der That dieses Gleichniß ist sehr hinkend, daß ein Körper, 
dessen Theile nicht verhältnißmäßig gleiche Bewegung haben, und
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welches in einem Fluidum beweget wird, in welchem seine Theile be­
ständigen Widerstand finden (indem das Fluidum auf seine Ober- 
stäche beständig wirkt) daß, sage ich, ein solcher Körper in eine Gäh- 
rung, und seine innerste Theile in eine heftige Bewegung kommen 
können, und folglich eine Entzündung dadurch entstehen kann; ferner 
daß aus einer gläsernen Kugel als einem elektrischen Körper (wenn 
seine Oberfläche gerieben wird; oder wenn er mit einer solchen Ge­
schwindigkeit umgedrehet wird, daß die Wirkung der auf seine Ober­
fläche immer schlagenden Luft eine solche Friktion ersetzet) eine elek­
trische Materie herausfließt, ist eine bekannte Sache. Aber wie kann 
man dieses auf die Bewegung unserer Erde anwenden; welche sammt 
ihrer Atmosphäre in einem leeren Raume, wo sich kein Widerstand, 
keine Friktion denken laßt, wo alle ihre Theile verhMmßmaßig glei­
che Bewegung von jeher haben? Hier laßt sich keine Ungleichheit in 
der allgemeinen Bewegung des Ganzen denken; folglich alle ungleiche 
Bewegungen, alle Friktionen können nur von relativen Bewegungen 
der besondern Theile, und diese nur von den verschiedenen Wirkun­
gen verschiedener Kräfte in der Materie selbst herrühren; man sehe 
hier zurück auf die zwölfte Anmerkung über die Einleitung.

Dritte A n m e r t u n g.
Seite 128. „Zedoch (sagt der Author) das unterirdische Feuer 

„beruhet nicht allein auf dergleichen theoretischen Gründen re.Der 
Author will mit Gewalt ein Zentralfeuer haben; wenn aber seine aus 
der Erfahrung hergeleiteten Gründe nicht besser für das Zentralfeuer 
sprechen, als feine theoretischen, wird er gewiß keinen, der nur die 
ersten Gründe der-Physik eingesehen hat, dadurch auf seine Meynung . 
leiten, wenn er sich auch noch so viel darauf einbildet. Ich habe 
schon in meinen vorigen Anmerkungen öfters erwähnet, daß die ver-
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schiedenen Wirkungen verschiedener Kräfte der Materie gegeneinan­
der allerley Auflösungen und Gahrungen hervorbringen, und dieses 
geschieht nicht allein unter der Oberfläche der Erbe, sondern auch 
auf der Oberfläche, ja in dem Dunstkreise selbst, je nachdem mehr 
oder wemger dergleichen fermentirender Materien zusammenkommen. 
Man darf nur die physikalischen und chymischen Bücher dmchlesen, 
so^wird man eine Menge solche Körper finden, welche, wenn sie ver­
mischet werden , anfangen zu gahren, daraus Hitze und oft Feuer 
entsteht. Nun ist es ganz sicher, und alle Erfahrungen beweisen es, 
daß überall dergleichen fermenürende Materien mehr euer weniger sich 
befinden; daher kein Wunder daß unter der Erde immer ein gewis­
ser Grad der Hitze bemerket wird. Ja in den nördlichen Gegenden 
erfahren wir, daß dt« Atmosphäre in den Wintermonathen weit 
mehr Lurch die aufsteigenden warmen Dünste aus der Erde, als 
durch die kurz daurende und schiefsallende Sonnenstrahlen erwärmet 
werde Auch in Sommer empfinden wir oft vor dem Regen und 
Donnerwetter eine solche geschwüllige, niederschlagende H-tze, dre ge­
wiß nicht von der Sonnenhitze allein, sondern auch von den fermen* 
wenden Körperchen in der Atmosphäre verursachet wird. In ei­
nigen Gegenden blast oft ein sehr warmer Wind, der Menschen und 
Thieren sehr schädlich ist , weicher gewiß nWs als eine mtt schäd­
lichen mephyttsch.en Theilchen angefüllte Lust ist. Es wird also kem 
einsichtsvoller Physiker diese besondere, unter - und oberrrA,che, Hitze 
läuanen. Aber er wird eben so wenig in den Mittelpunkt der Erde 
hineingehen, um die Ursache derselben herzuholen, man findet sie 
schon m der Nahe. Uebrigens. den Beweis, den der Auchor für 
sein System aus der Kalte auf den Gebirgen und größere Warme 
m den niedern Gegenden hernimmt, hätte ich von einem, der die 
Welt schon mit physikalischen Schriften bereichert hat, nicht leicht 
erwartet. Denn erstlich, daß die hohen Gebirge naher an der Sonne
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sind als dis niedern Gegenden, kann zur größern Warme oder Käl­
te gar nichts merkliches beytragen. Wir wollen z. B. einen der 
höchsten Berge, nemlich Chimboroso oder Chimborsco in Peru (wo 
der Mercurius nur 14 Zolle hoch steht im Barometer, folglich nur 
halb so hoch als auf der Flache des aktlantijchen Meeres) anneh­
men. Dieser Berg hat 2963 Pariser Klafter, folglich beynahe £ 
Meile in der Perpendikularhöhe. Die Sonne ist beynahe 19 Millionen 
Meilen von der Erde entfernet. Nun lasse ich einen jeden Mathe­
matiker urtheilen, was für eine Proportion £ Meile zu 19 Millionen 
hat; es ist weniger als ijoooooo1. Wir wissen auch durch die 
Erfahrung, daß etliche tausend Meilen naher oder weiter von der 
Sonne zu der größern oder kleinern Hitze auf unserer Erde nichts 
merkliches beytragt; indem die Sonne etliche tausend Meilen im Win­
ter (da sich nemlich die Erde im Perihelium befindet) näher an der 
Erde ist, als im Sommer; also wird gewiß eine Meile näher oder 
weiter gar keinen merklichen Unterschied machen. Wir müssen also 
ganz andere Ursachen dieses Unterschiedes der Hitze in den niedern 
und höher« Gegenden suchen. Die Grundursache ist die Feinheit der 
Luft in den höhern Gegenden; denn erstlich, je feiner die Luft ist, 
desto weniger evhäriren mit ihr die hitzigen Theilchen oder die Son, 
nenstrahlen, indem sie gleich die feinere Luft verlassen, so daß die­
selbe nie recht erwärmet wird. Zweytens kann die obere Luft we­
gen ihrer Feinheit die gröbern Dünste nie an sich ziehen, welche doch 
der Erfahrung nach, wegen ihren verschiedenen Kräften, besonders da 
die Sonnenstrahlen dazu kommen, miteinander gahren, und gar oft 
eine geschwüllige Hitze in den niedern Gegenden hervorbringen, wel­
che weit heftiger und empfindlicher ist, als jene die man bey reiner 
tust erfährt; und in allen Fällen kann es nicht anders geschehen, 
als daß die niedere weit dichtere Luft (die jederzeit überdieß mit vie­
len Dünsten angefüllet ist) die durch die Sonnenstrahlen erhaltene

Hitze
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Hitze weit länger behalte, als die obere feinere Luft. Daher ge­
schieht, daß diese die durch die Sonnenstrahlen erhaltene Hitze bald 
wieder verliert, folglich nie genugsam erwärmet wird. Folglich 
müssen alle Körper, die von dieser Luft umgeben werden, immer den 
nemlicbm Grad der Kalte empfinden, den die auf sie immer wir­
kende kalte Luft hat. Ferner weiß man, durch die gemachten Ver­
suche, daß die obere reine Luft immer positiv elektrisch sey; nun aus 
den elektrischen Versuchen hat man erfahren, daß das Wasser (wel­
ches für sich ein Leiter der elektrischen Materie ist) sobald es zu Eise 
wird, schon ein schlechter Leiter werde, und wenn die Kälte bis auf 
20 Grade unter dem Frierpunkte auf dem Reaumürischen Thermo­
meter anwächst, dasselbe gar kein Leiter, sondern ein eleMischer Kör­
per wie Glas werde. In wie weit nun dieser Umstand zu der Kälte 
der obern reinen Luft beyträgt, wird vielleicht die Zeit besser bestim­
men. Diese sind die wahren Ursachen warum die hohem Gegen­
den kalter als die niedern sind. Uebrigens wie viel das erdichte­
te Aentralfeuer (welches doch immer viele Meilen von der Ober­
fläche der Erde entfernet seyn muß) zu seiner Erhitzung beytragen 
könnte, erhellet genugsam aus der Erfahrung; denn die hohem 
Gegenden des Berges Aetna in Sicilien sind immer mit Schnee 
bedecket, da doch der innere Berg in Brand steht, auch Flammen 
und Lava herauswirft. Wenn also das Zentralfeuer die Ursache des 
Unterschiedes der Wärme in den niedern und höher» Gegenden wäre, 
so würde man gewiß auf diesem Berge keinen Schnee finden; da 
das innere Feuer in diesem Berge weit naher an seiner Oberfläche 
ist, als das Zentralseuer an der Oberfläche der Erde. Folglich was 
der Author von Seite 128 bis 134 anführet, beweist nichts wem- 
Zers als ein Zentralfeuer; indem alles durch andere wirklich epistiren- 
de Ursachen gründlich erkläret werden kann.
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Vierte Anmerkung.
Seite 134- Die in dem adriatischen Meere durch unterirdisches 

Feuer entstandene Inseln beweisen eben so wenig die Existenz eines 
Zentralftuers, jst sie beweisen vielmehr das Gegentheil. Me diese 
Inseln sind nichts anders als die Wirkung einiger unter dem Meere 
entstandenen Vulkane. Wie kann man aber auf eine unwahrschein­
lichere Idee fallen, als diejenige ist, daß die Vulkane von einem 
Zentralfeuer der Erde herrühren? Die meisten Vulkane, die uns 
auf der Erde bekannt sind, zeigen sich auf sehr hohen Gebirgen. 
Nun setze man ein Zentralfeuer, das bis gegen die Oberfläche der 
Erde durchftißt, so wird es ganz sicher, nach den allgemeinen Ge­
setzen der Physik durchbrechen, wo cs einen geringern Widerstand 
findet; nun müßte dieses Feuer einen weit geringern Widerstand in 
den tiefen Flächen, als unter der ungeheuren Masse solcher Berge 
finden; folglich wenn die Vulkanen Wirkungen eines Zentralfeuers 
wären, so würden sie nicht in den hohen Gebirgen, sondern in den 
niedrigsten Gegenden entstehen. Es sind also die Vulkane (wie ich 
schon einmal angemerkt habe) nichts anders als ein durch die heftige 
Gahrung verschiedener brennbaren Materien nicht weit von der Ober­
fläche der Erde entstandenes Feuer; folglich wo sich immer der­
gleichen brennbare Materien in großer Menge befinden, so bald sie 
durch eine heftige Gahrung in Brand gerathen, entsteht ein Vulkan 
oder Feuerschlund, und warum soll dieses Feuer nicht die Gewalt 
haben Steine, Erde, auch ganze Felsenstücke in die Höhe zu tret, 
den, sowohl als das erdichtete Zentralftuer ? Die Gewalt der 
entzündeten Luft ist allen genugsamm bekannt. Wenn nun eine 
Zroße Menge solcher eingeschlossene Lust entzündet wird, kann und 
muß es allerdings eine erstaunende Wirkung hervorbringen, und 
warum sollte ein Zentralftuer eine größere Wirkung haben, als ein

Feuer,
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<zmtl das nahe an der Oberfläche der Erde entsteht? Es ist nicht 
das beständig fortbremienOe Feuer (dergleichen des Authors Zentral- 
geller wäre) welches solche heftige Wirkungen hervorbringt; (denn 
dieses Feuer hat keine andere Wirkung, als daß es die Körper in 
Fluß bringt, oder calcinirer, oder sonst seine kleinsten Theile zer­
trennet, und die Lust nach uuö nach erwärmet und ausdehnet) son­
dern es sind die geschwind und heftig gahrenden Körper, wie Pulver, 
die entzündliche Luft rc. und alles, was eine sehr schnelle Ausdehnung 
der gemeinen Luft verursachet, so dergleichen erstaunende Wirkungen 
hervorbringen. Nun aber, ob dergleichen schnell und heftig sich ent­
zündende Körper durch ein Zentralftuer, oder durch sonst ein ande- 
res Feuer entzündet werden, ist ganz gleichgültig. Ueberdas, wenn 
ein Zentralfeuer existirte, wie der Author behauptet, welches sich schon 
so weit vom Mittelpunkte gegen die Oberfläche der Erde ausgedeh­
net,' und wie er glaubt, für sich solche erstaunende Wirkungen her, 
vorgebracht hatte, so würde dieses Feuer die ganze Erdkugel schon 
lange auseinander gerissen haben; besonders aber schon damals, da 
es den Mondkiumpen (wie der Amhor in seiner Einleitung behaup­
tet) bis auf eine solche Entfernung von der Erde hinweggeworftn 
hat. Auf was für eine Seite der Erde hatte das Feuer einen die­
ser Gewalt angemessenen 26iderstand gesunden? Sie hakte in in 
tausend Stücke, wie eine Bombe, zerbörsten und auseinander ge­
worfen werden müssen. Sehe man endüch, daß die in dem adria, 
tischen Meere entstandenen Inseln durch das Zentralftuer, welches 
in diesem Orte bis auf die Oberfläche der Erde durchgefressen und 
schon aus dem offenen Schlunde die Feuerflamwen herausgeworfen 
hätte, entstanden waren. Was hatte geschehen müssen? Das 
Meerwasser wäre in den offenen Schlund auf allen Seiten herein- 
gedrungen, und halte nicht eher hineinzufließen aufgehört, bis die 
ganze Höhlung, das ist, der ganze Raum, wo sich das Zentral-
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feitet aufhält, mit Wasser angefüllet worden wäre. Aber nach des 
Authors System wäre das ganze adriatische Meer, ja alle Meere 
der Erde kaum erklecklich gewesen, diesen Raum anzufüllen; und da 
es sehr wahrscheinlich ist, daß auch in dem großen attlantischen und 
andern großen Meeren von Zeit zu Zeit Inseln auf gleiche Art durch 
Vulkane entstanden sind, so hätten alle Meere sich schon langst in 
Liesen Zentralraum ergossen, und das Feuer gänzlich ausgelöscht. 
Wir erfahren, daß sich Vulkane auf dem festen Lande in die Tau­
sende der Jahre erhalten, diejenigen hingegen, welche unter dem 
Wasser des Meeres entstehen, und Inseln hervorbringen, nur eine 
kurze Zeit dauern, dann gänzlich aufhören. Warum dieses? Die 
Ursache ist meines Erachtens ganz klar, und beweiset genugsam, 
daß die Vulkane nicht von einem Zentralfeuer, sondern von einem 
nahe an der Oderstäche der Erde, durch eine heftige Gährung der 
brennbaren Materien verursachtes Feuer herrühren. In jenen hohen 
Gebirgen, wo viele brennbare und miteinander fermentirende, auch 
viele entzündliche Luft enthaltende Materien sind, entsteht durch die 
heftige Gährung ein Feuer, die brennliche Luft entzündet sich, die 
gemeine Luft wird schnell und heftig ausgedehnet, bricht aus mit 
erschrecklichem Getöse, wirft Steine, Felsenstücke, Asche und Erde 
in die Höbe; dann folgt eine durch die erschreckliche Hitze in Fluß 
gebrachte Materie; dieses dauert nur eine kurze Zeit mit großer Hef­
tigkeit ; dann hört das erschreckliche Wüthen eine Zeit lang auf, bis 
sich wider viel brennliche Luft in den verstopften Höhlungen gesam­
melt hat, deren Entzündung eine abermalige erschreckliche Wirkung 
gleich der vorigen hervorbringt. Dieses wechselweise Wüthen, und 
Aufhören zuwüthen kann in die Tausende der Jahre dauern, 
bis die ganze brennbare und leichtgährende Materie verzehret und 
auseinander geworfen wird. Hingegen wenn ein solcher Feuerschlund 
unter dem Meere entsteht, müssen ganz natürlich anfänglich durch

die
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die Entzündung dev mephytischen Luft, und durch die schnelle Aus­
dehnung der in unterirdischen Höhlungen befindlichen gemeinen Luft 
Steine, Felsen, Erde und Asche mit erschrecklicher Gewalt empor» 
sieben werden. Da aber das Meerwaffer sich gleich in alle Höh­
lungen und Ritzen ergießt, so bald die erste heftige Wirkung auf. 
höret, so wird daß Feuer durch die große Menge des Wassers ge- 
löschet. Es kann aber geschehen, und geschieht auch meistentheils, 
daß dergleichen brennbare Materie sich viel weiter noch erstrecket, als 
das Wasser durch den ersten offenen Schlund hat eindringen können. 
Diese brennbare Materie sammt der brennbaren Lust entzündet sich 
abermals, und ihre Wirkung wird der vorigen ähnlich. Dieses er­
schreckliche Feuerspeyen, Stein und Asche auswerfen, kann und muß 
sich so oft widerholen, als oft sich eine neue brennbare Materie ent- 
zündt, und bis sich das Meerwasser durch die viele gemachten Ritzen 
und Höhlungen überall eingedrungen hat, wo immer solche brenn­
bare Materie sich befindet. Hier wird jeder Physicker «ine vernünft 
tige Ursache finden, warum die Vulkane, welche unter dem Meere 
entstehen, nie von einer sehr langen Dauer seyn können. Wenn 
man nun alle meine Beweise wider das Zentralfeuer, und die Wi­
derlegung aller Gründe, die der Aukhor zur Beweisung desselben 
anführet, sowohl in gegenwärtiger Anmerkung, als auch in mehrern 
vorhergehenden zusammennimmt; wird, glaube ich, jeder Physicker 
leicht überzeugt werden, daß es nichts anders als ein ohne Grund 
ja wider alle" Gründe einer vernünftigen Physick erdichtetes Wesen 
seye; daß übrigens durch die Vulkane aus die Art, auf welche ich 
sie beschrieben habe, viele Veränderungen auf der Oberfläche der 
Erde, viele Inseln in dem Meere, viele Berge aus dem festen Lande 
entstanden sind, laßt sich gar nicht läugnen. Es ist bekannt, daß 
der Feuerschlund auf dem Berge Aetna schon viele andere Berge,
durch die herausgeworfene Steine ic., um sich gestaltet habe. Man

I j wür-
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würde doch sicher eben so »»gründlich denken, wenn man behaupten 
wollte, daß die Erde anfänglich ohne alles Gebirg wäre erschaffen 
worden, und folglich daß alle Berge durch Vulkane entstanden wä­
ren. Daher will ich mich hier mit Untersuchung der Regel, welche der 
Verfasser anführet, wie man die in aller ältesten, in älteren, und 
neuesten Zeiten entstandenen Berge erkennen kann, gar nicht aufhal. 
ten. Diese Regel mag auch ganz gut seyn, diejenigen Berge, die 
wirklich durch Vulkane entstanden sind, auf solche Art zu unter­
scheiden-

Fünfter Abschnitt.
Anmerkung.

In diesem Abschnitte will der Verfasser bewiesen haben, daß 
sich die Pole der Erde ehemalen verändert haben, und hoffet gleich 
anfänglich, daß er dieses mit Ueberzeugung seiner Leser erörtern werde. 
Aber wahrhaftig um einen Astronom von dessen Wahrheit zu über­
zeugen , müßte der Verfasser ganz andere Beweise vorbringen. Er 
sagt zwar Seite 183: „Die Ursachen, wodurch dergleichen Ver­
wunderungen der Pole erfolgen können, sind nicht schwer einzusehen; 
„sie können auf zweyerley Art entstehen, nemlich durch einen äußer- 
„lichen außerordentlichen Stoß, oder durch innerliche veränderte Be­
schaffenheit seiner Theile" re. Aber die Physicker und Astronomen 
werden kaum hier das sehen, was der Auchor so klar einzusehen 
glaubt; und zwar erstlich, was die innerliche durch das Zentralfeuer 
veränderte Beschaffenheit der Theile der Erde betrifft , ist eine pure 
Chymäre, da es aus einem chymärischen Grunde, nemlich aus der 
Existenz eines Zentralfeuers hergeleitet wird; und noch überdas, wenn 
es auch wirklich existirte, die Wirkung gar nicht haben würde, die 
sich der Verfasser einbildet; indem daraus gar keine andere Wirkung

er-
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erfolgen könnte, als eine sehr unbedeutende und nach dem Stande 
der Sonne, besonders aber des Mondes, sich richtende Nutation 
oder Wankung der Erde. Welches sich auch wirklich durch die 
Aktion der Sonne, und besonders des Mondes, auf die hervorra­
gende Materie der Erde unter dem Aequator ereignet. Die zweyte 
Art betreffend, will ich hier nicht untersuchen, ob ein wirklicher Stoß 
eines Kometen auf unsere Erde möglich seye, oder nicht; daß aber 
ein wirklicher Stoß noch nie geschehen seye, ist ganz erweislich. Denn 
setze man, daß ein Komet auf unsere Erde wirklich stößt, was würde 
und müßte geschehen? Um dieses zu erörtern müssen wir die Massen, 
die Direktion beyder Körper, die auf einander stossen, und ihre Ge­
schwindigkeiten betrachten; übrigens kann man zween solche Körper 
beynahe als unelastisch ansehen. In Betreff der Massen, ist die 
Masse des Kometen größer oder kleiner, oder gleich der Erdmasse. 
In Betreff der Direktion beyder Körper; sie ist die nemliche und 
übereinstimmend, oder sie ist gerad entgegengesetzt, ober die zwo 
Direktionen machen miteinander einen spitzigen, rechten oder stumpfen 
Winkel. Die Geschwindigkeit betreffend, ist die Velocitat des Ko­
meten (weil er alsdann in, ober sehr nahe, seinem Peribelio wäre) 
jederzeit ungleich größer als jene der Erde. Ist nun die Masse des 
Kometen größer als jene der Erde, und har imo die nemliche Di­
rektion , wird er der Erde durch den Stoß eine größere Velocität 
mittheilen, er aber wird von seiner Velocität verlieren, und beyde 
werden miteinander als eine einzige Masse fortgehen in der nemli- 
chen Direktion, und eine neue von beyden vorigen unterschiedene El­
lipse um die Sonne machen, wegen der großem Masse aber so­
wohl alsGeschwindigkeit des Kometen, wird sie ähnlicher der Ellipse 
des Kometen als jener der Erde seyn. Ist aber sdo die Direktion 
des Kometen jener der Erd« entgegengesetzt, wird die Erde durch den 
Stoß ihre ganze Velocität verlieren, auch der Kvmtt wird von
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der*) Quantität seiner Bewegung eben so viel verlieren, als zuvor 
die Erde hakte. Wenn man nun in diesem Falle die Differenz zwi­
schen den Quantitäten dev Bewegung, welche beyde Körper vor dem 
Stoffe hatten, durch die Summe beyder Massen dividiret, findet man 
die Velocität, mit welcher beyde Massen miteinander ihre neue Ellipse 
fortsetzen werden, und diese müßte von der vorigen Ellipse des Ko­
meten sehr unterschieden, die Direktion aber würde jene des Kome­
ten seyn. Ist ztio die Direktion weder übereinstimmend noch ent­
gegengesetzet , sondern in einer von diesen beyden unterschiedenen Di­
rektion ; es mögen demnach die Direktionen beyder Körper einen spitzi­
gen, rechten oder stumpfen Winkel ausmachen, wird keiner nach dem 
Stosse ihre vorige Direktion behalten, sondern sie werden beyde nach 
den Gesetzen der gegeneinander stossenden unelastischen Körper eine 
neue Ellipse, deren Direktion die Diagonallinie zwischen beyden**) 
stossenden Kräften (verhältnißmäßig mit demjenigen, was von den 
vorigen Direktionen gesagt worden) seyn wird, um die Sonn« machen. 
Setzer man, daß die Masse des Kometen kleiner als jene der Erde 
ist, da die Velocität des Kometen immer ungleich größer ist, so käme 
es darauf an, in welchem Körper die Quantität der Bewegung oder 
das Produkt der Masse und der Velocität größer wäre. Sollte diese 
größer an der Erde, (welches doch kaum zu fupponiren ist) als an 
dem Kometen seyn; dann geschieht alles verhältnißmäßig nach der Rich­
tung der Erde, was vorher nach der Richtung oder Direktion des 
Kometen geschah; und beyde würden immer miteinander fortgehen.

Sind
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*) Die Quantität der Bewegung ist bas Produkt der Masse und dev 
Velocität.

**) Ich nenne hier daö Produkt der Masse und Velocität jedes Körpers 
seine stvssende Kraft; indem durch dieses Produkt di« ganze Kraft 
des Stosses wohl ausgedrückt wird.



<«ind endlich die Massen gleich, da die Velocität des Kometen weit 
orößer ist, geschähe immer verhältnißmässig, was im ersten Falle ge- 
sckah. Bey allen dreyen Fällen aber müßte nothwendig auf der gan­
zen Erde geschehen, daß nicht ein einziges Geschöpf übctblube. Von 
nnbettt erschrecklichen Veränderungen nichts zu melden, darf man nur 
allein die erstaunliche Velocität, mit welcher die Erve m ihrem pe­
riodischen Laufe bewegt wird, betrachten; wenn nun durch den Stoß 
eines Kometen diese Bewegung entweder gänzlich aufhörte oder gar 
eine entgegengesetzte Bewegung oder was immer für eme andere Rlch- 
tuna bekäme, würden alle Körper auf der Erde nach der vorigen 
Richtung mit dieser ungeheuren Velocität hingeschleudert, wodurch 
alles zerquetschet und zertrümmert werden müßte; und wenn die Ve- 
kocität übereinstimmend wäre, da die Velocität des Kometen ungletch 
«rößer als jene der Erde ist, so würden alle Körper auf der Erde, 
da sie nicht die Velocität des Kometen gleich erhalten wurden, ge# 
aen den Kometen zu mit einer ungeheuren Geschwindigkeit zurückge­
worfen. Nun aber ist unsere Erde weder mit einem Kometen ver- 
«mtact, welches doch im Fall des wirklichen Stosses seyn mußte, 
noch haben alle Geschöpfe der Erde auf einmal vertilget werden kon- 
neu sonst hatte Gott wieder alles auf ein neues erschaffen müssen, 
welches man von der göttlichen Vorsehung nicht denken darf. Also 
kann man ganz sicher behaupten, daß unsere Erde noch keinen wirk­
lichen Stoß von einem andern Kometen jemalen erlitten habe. Cs 
kommt nur darauf an, ob ein Komet in fernem Penhelio memalen 
so nahe der Erde gekommen sey, daß er durch seine Attraktion eine 
große Verwirrung auf derselben verursachet habe, und dieses ist, was 
eine größere Aufmerksamkeit verdienet. Nach den astronomsscheu Be­
obachtungen unserer Zeiten sollen Kometen schon sehr nahe der Lauf- 
bahne unserer Erde gekommen seyn, ja man will gar beobachtet 
haben, daß sie dieselbe durchschnitten haben. Da aber diese Be-
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obachtungsn wegen der Seltenheit der Erscheinung und andern Um­
ständen nicht so genau gemacht werden können, besonders in Betreff 
der genauen Entfernung der Kometen von der Sonne in ihrem Pe- 
rihelio, so wollen wir nur annehmen, daß sie der Laufbahne der Erde 
nur sehr nahe gekommen sind. Sollte es sich nun ereignen, daß 
die Erde eben in dem Punkte ihrer Laufbahne wäre, wo ihr ein sol­
cher Komet in seinem Perihelio am nächsten käme, so müßten ganz 
sicher große Verwirrungen auf der Erde dadurch entstehen. Die 
Größe der Verwirrungen wird theils von der Größe des Kometen, 
theils von seiner Nähe^ abhangen. Denn wenn die Wirkung des 
Mondes als eines kleinen Körpers in ihrer noch zimlich großen Ent­
fernung so merklich ist, daß sie das Meer um 8 bis io Schuhe stei- 
§en machet; wie viel größer würde erst die Wirkung eines solchen 
Kometen seyn, der vielleicht ungleich größer als die Erde selbst wäre, 
besonders wenn er noch näher als der Mond der Erde käme? Ein 
solcher Komet würde ganz sicher eine Veränderung in der Laufbahne 
der Erde verursachen, indem die vorigen Zentralkräste mit der neuen 
anziehenden Kraft des Kometen vereinbaret würden, fokglich die Erde 
die Diagonal zwischen beyden Kräften durchlaufen müßte. Diese 
Veränderung in der Laufbahne der Erde würde theils von der Größe 
und Nähe des Kometen, theils von seiner Direktion abhangen. Da 
aber die Velocität des Kometen in seinem Perihelio *) unbegreiflich 
groß ist, müßte er sich bald von dev Erde so weit entfernen, daß 
seine Wirkung auf dieselbe nicht mehr beträchtlich seyn könnte; und 
da die Erde in einer so **) kurzen Zeit die nöthige Geschwindigkeit
_________________ _ um

*) Man weiß, daß diejenigen Kometen, welche der Sonne am nächsten 
kommen, in einem Tage etliche Millionen Meilen zurücklegen.

**) Die Wirkung eines Körpers auf den andern hängt nicht allein von 
seiner Grösse und Nähe, sondern auch und zwar besonders von der 
Zeit ab, in welcher «r auf den andern wirkt.
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um ihn zu folgen nicht erlangen könnte, würde doch im Fall der 
Annäherung eines Kometen, wenn er auch noch so viel größer als 
die Erde wäre, keine Gefahr seyn, daß er dieselbe mit sich führte. 
Ern solcher Komet könnte zwar große Veränderungen auf der Ober­
fläche der Erde verursachen, sie würde gänzlich in seinen großen Dunst- 
kreis fallen, ihre Laufbahne würde einige Veränderung leiden; aber 
ich sehe gar keine Ursache, warum sie deßwegen in ihrem Laufe um 
die Achse oder in der Direktion ihrer Pole merklich verändert werden 
könnte. Denn man mag sich eine Kraft was immer für eine ein­
bilden, welche die Erde aus ihrer jetzigen Laufbahne um die Sonne 
zieht, so bleibt doch die Bewegung um die Achse, wie auch die Rich­
tung der Pole von der neuen bewegenden Kraft, welche auf den 
ganzen Erdkörper verhältnißmaßig gleich wirkt, unberührt; folglich 
in diesem Falle kann nichts als die periodische Laufbahne derselben 
eine Veränderung leiden. Zwar da die Erde gegen und unter dem 
Aequator etwas mehr erhaben ist, würde dieser Theil nach den ge­
meinen Gesetzen der Attraktion mehr als die übrigen Theile angezogen; 
folglich könnte hiedurch eine sehr kleine Wendung der Erde verursacht 
werden. Da aber die Zeit, in welcher ein solcher Komet auf die Erde 
merklich wirken könnte, nur sehr kurz (wie vorher beobachtet worden) 
und über wenige Stunde nicht seyn könnte, sehe ich nicht, wie eine 
nur im mindesten merkliche Veränderung der Pole durch einen auch sehr 
nahe der Erde kommenden Kometen verursachet werben könnte. Nun 
ist noch eine Frage zu erörtern übrig, ob die Pole sich nicht durch eine 
andere Ursache nach und nach sehr langsam verändern? Wenn sie sich 
auch sehr langsam veränderten, müßte doch eine Ursache dieser Ver­
änderung seyn, und diese Veränderung müßte ganz sicher in einer so 
langen Zeit, als man schon genaue Beobachtungen anstellet, doch 
merklich geworden seyn. Nun aber hat noch durch keinen Astromen 
durch keinen Physicker eine Ursache entdecket werden können, und so

lange
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2Z6 Anmerkungen über die
lange man schon die genauesten Beobachtungen machet, hat man 
gar keine merkliche Veränderung *) der Höhe des Polarsterns, folg, 
lich gar keine Aenderung der Pole wahrnehmen können. Diese Vcr, 
anderung also (wenn auch eine wäre) müßte beynahe unendlich lang­
sam vor sich gehen; folglich beynahe eine unendliche Zeit wäre er­
forderlich gewesen, bis Deutschland von dem Aequator bis auf den 
jetzigen Grad der Polhöhe fortgerückt wäre; und in diesem Falle 
wären wenigstens alle jene Gebeine, die man für Elephantenbeine 
ausgiebt, in Stein, und durch den auch sehr unmerklichen Zusatz 
fremder Materien ganz unerkanntlich geworden. Folglich sehe ich 
nicht rin, wie die in Syberien rc. gefundene Beine, Elephantenbeine, 
die in diesen Gegenden ihren ehemaligen Geburtsort gehabt hätten, 
seyn können. Ich habe schon über diesen Gegenstand die Bemer­
kungen einsichtsvoller Männer gelesen, welche diese Beine für Beine 
einiger uns noch unbekannten Meerfische, welche durch eine ehema­
lige Ueberschwemmung des Meeres dahin gekommen, und hier ihre 
Grabstatt gefunden haben, halten. Die Elephantenbeine, welche in 
Deutschland sowohl als andern benachbarten Ländern unter der Erde 
gefunden werden, will ich gerne eingestehen, daß sie nicht von den 
Kriegen der Römer herrühren, noch minder von der Sündsiuth aus 
guten von dem Auchor angeführteu Ursachen. Doch aber, da sie 
als Landvögte in diesen Ländern waren, haben sie vielleicht solche 
Thiere zu ihren Thiergefechten oder sonst zu ihrem Vergnügen kom­
men lassen, und nach ihrem Tode unter die Erde gescharret. Was 
das Gebein bettift, so unter einem Felsenstück gefunden worden, um 
davon urtheilen zu können, müßte man die Umstände des Ortes be-

trach-
*) Di« nutatie orbis terrestds, Kraft welcher der Pos der Erde um bett 

Polum univerfi (wie man sie nennt) einen kleinen Zirkel in etlichen 
Sekunden macht, geht ganz in der Ordnung und bleibt immer die 
nemliche,



ttüchren, ob dieses Stück nicht von einem Felsen dabin herabgerollet, 
oder' sonst Durch ein Erdbeben eben auf diesen Platz geworfen, oder 
auf eine andere Art hingekommen seye. Ich habe öfters an steinig­
ten Orken ungeheure halbrunde Felftnstücke, aufeinander ganz abge­
sondert (als wenn sie durch Menschenhände dahin gelegt worden wä­
ren) liegen gesehen. Wenn nun ein solches Thier neben dergleichen 
Felsenstück begraben worden; wie vielerlei Arten kann man sich nicht 
einbilden, daß dieses auf das Ort der Begräbniß hätte Herabrollen 
können? Ferner, wenn die Welt ein solches ungeheures Alterthum 
haben sollte, wie der Author glaubt, wie oft hätte es nicht gesche­
hen können, daß asiatische kriegerische Fürsten Deutschland re. vor 
Zausenden der Jahre hätten bekriegen können, und diese Thiere in 
ihrem Kriege gebrauchen? Und endlich wer weiß, ob nicht vor Tau­
senden de« Jahre eine Gattung Elephanten ähnlicher Thiere m die­
sen Gegenden gewesen, welche gänzlich ausgerottet worden sind ? 
Das sind nur Muthmassungen, die ich hier anbrmge- Aber ich wlll 
diese Begebenheiten lieber auf was immer eine andere Art, als durch 
die Veränderung der Pole erkläret sehen. Das steinerne Monument, 
so der Herr Maupertuis gegen den Nordpol antraf, beweiset gar 
kein hohes Alterthum der Welt; denn man kann sich gar nickt vor­
stellen, wie ein steinernes Monument mit ihrer Inschrift nur sehr 
wenige tausend Jahre ober der Erde so unversehrt verbleiben sollte, 
indem sowohl das Monument selbst, als besonders die Inschrift durch 
beständige Wirkung der so veränderlichen Athmosphäre in etlich tau­
send Jahren nothwendiger Weise gänzlich hätten umstaltet, die 
Mist ganz und gar ausgelöschet, und die Höhlungen angefüllet und 
versteinert werden müssen; da uns die beständige Erfahrung Zeugniß 
giebt, daß die Inschrift eines Monuments, der nur etlich hundert 
orahre der freyen Luft ausgesetzet wird, kaum mehr zu lesen sey. 
Es kann also diese unlesbare Inschrift nichts anders als willkühr-
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*58 Anmerkungen über die
liche Züge eines dastgen Bewohners gewesen seyn; welche er tziel- 
leicht allein, oder einige, denen Er es erkläret hat, verstanden haben. 
Man darf hier nur auf die Zeichen reflcktiren, die sich auch hier zu 
^and, Leute, welche nicht schreiben und lesen können, machen, um 
«ine Sache nicht zu vergessen. Endlich aus denen im Ganzen ge­
nommen fabelhaften und widersinnigen Erzählungen des Tlerodots 
kann man in der That kein wahrscheinliches Argument heraus­
ziehen.

Sechster Abschnitt.
9t n m erku n g.

Daß wenigstens an sehr vielen Orten, wo fetzt festes Land ist, 
das Meer gewesen seye, wird aus den angeführten bekannten, und 
rmgezweifelten unterirdischen Zeugnißen, so der Author in diesem und 
andern Abichnitten anführet, und schon von so vielen gelehrten Män­
nern beobachtet worden, ausser allen Zweifel gesetzt, daß auch diese 
und viele andere Begebenheiten auf und unter der Oderflache der Erde 
ein sehr großes Alterthum derselben beweisen, wird man schwerlich 
laugnen können, ich getraue mich aber nicht im mindesten etwas be­
stimmtes darüber zn sagen, ich lasse hier die ungewissen und meisten­
teils fabelhaften Erzählungen alter Schriftsteller gar nicht in einige 
Betrachtung kommen; indem ohnehin aus diesen kein überzeugender 
Beweis kann gezogen werden: sondern bleibe bey festen unstreitigen 
unterirdischen Entdeckungen, die man bey Eingrabungen an so vie­
len Orten gemacht hat. Aber daß diese Veränderungen des Meer­
grundes weder durch ein Zemralseuer, noch durch Veränderung der 
Pole geschehen jeye, habe ich in den vorigen Anmerkungen mit sol­
chen Gründen widerleget, die, wie ich hoffe, die Aufmerksamkeit 
zedes einsichtvollen Physikers verdienen werden. Ja, wenn die Be-

ob-
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vbachtung der jährlichen Abnahme der Höhe des Meeres in Schwe­
den und andern nördlichen Gegenden, so wie der Author behauptet, 
wahr ist, so kann Diese unmöglich von der Veränderung der Pole 
herrühren; denn die Wirkung muß jederzeit mit ihrer Ursache über­
einstimmen. Nun dieses geschähe hier nicht, wenn die Veränderung 
der Pole davon die Ursache wäre ; denn so lange man beobachtet, 
hat man weder tue Polhöhe noch Tageslänge, noch die Punkte des 
Aufgangs und Niedergangs der Sonne am mindesten verändert ge­
funden. Nun müßten diese sehr merklich verändert werden, bis die 
Wirkung dieser Veränderung an dem Meere könnte wahrgenommen 
werden; ferner müßte diese Abnahme der Meereshöhe in allen Mee­
ren von Norden gegen den Aequakor zu, und unter den nemlichm 
Parallelen gleich stark beobachtet werden. Betrachte man nun die in 
dichm Abschnitte Ab - und Zunahme des Meeres. In Schweden, 
Preußen und Italien ist die Abnahme beobachtet worden, in Frank­
reich aber hat es zugenommen; also wenn die Veränderung der Pol- 
Ursache dieser Begebenheit wäre, müßten Schweden, Preußen und 
Italien weiter gegen den Pol, Frankreich hingegen weiter von dem­
selben gegen den Aequator zu gerückt worden seyn. Wie gieng das 
zusammen! Weiters ist eine 47 Grad große Strecke von Anmerika 
jetzt wirklich in der Zona torrida, also in Ansehung der Verände­
rung der Pole muß das Meer hier so hoch stehen, als es jemals 
hat stehen können, da der Wurf der Erde in Betracht der Bewe­
gung um ihre Achse hier am stärkesten ist; also hat diese ganze große 
Strecke niemalen durch Veränderung der Pole in Wasser stehen 
können. Der Author supponiret doch, sie sey meistens in Wasser 
gestanden. Also muß man in der That für alle dergleichen Ver- 
anderungen des Meeres eine ganz andere Ursache suchen. Es laßt 
sich aber kaum eine andere hier denken, als die vielfältige Veräm 
derungen auf der Oberstäche der Erde. Es mögen demnach diese
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Geschichte des Erdkörpers.



2,6o Anmerkungen über die
Veränderungen durch Vulkane, oder Erdbeben, oder Versinkung 
ganzer Inseln und Provinzen, oder Entstehung neuer Inseln hervor­
gebracht'worden seyn. Wir müssen uns nicht durch alte Traditio­
nen und Geschichte, wovon vieles und vielleicht der größte Theil fa­
belhaft ist, irre machen lassen. Man setze auch die Insel Atlantis 
sey einmal gewesen, sie seye auch sehr groß gewesen; wenn sie auch 
nicht auf einmal gesunken ist, hat sie doch nach und nach in Tau­
senden der Jahre stückweis versinken können, und das Meer, wel­
ches zuvor viele große Gegenden des jetzigen Amerika zum Grund 
hatte, sich dahin ziehen; wodurch der vorige Meeresgrund nach und 
nach zum festen Lande geworden. Ich laugne aber gar nicht des­
wegen , daß diese große und öfters wiederholte Veränderungen dsx 
Oberfläche der Erde ein großes Alterthum derselben anzeigen.

Siebenter Abschnitt.
Anmerkung.

Die in diesem Abschnitte durch zufällige Eingrabungen in dir 
Erde beschriebene Endeckungen sind ganz ungezweifelt von größter 
Wichtigkeit; besonders die so tief unter der Erde entdeckte versteinerte 
Waldungen, die versteinerten Kornähre, Gras und-Gebüsche, der 
Torf rc. welche man in verschiedenen Tiefungen noch wiederholet 
findt, können nichts anders als eine wiederholte Bewohnung, wenig­
stens jener Gegenden, wo sie gefunden werden, anzeigen; und daß 
sie ein sehr hohes Alterthum der Erde beweisen, wird man nicht 
leicht in Abrede stellen können» Aber durch was für eine Begeben­
heit sich diese Veränderungen ereignet haben, und was die Ursache 
dieser großen Veränderungen möge gewesen seyn, wird mon schwer 
bestimmen können; doch glaube ich zimlich deutlich erwiesen zu ha­

ben,
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, daß die Ursachen , die der Aukhor anführt, nemttch die Ver­
änderung der Pole und das Zentralfeuer, einen sehr geringen Grund 
für sich haben. Ferner will der Lütthor bewiesen haben, daß der 
Huwull, s bon Erde durch das verfaulte Gras, Biärker 2c. auch in 
febt: langer Zeit nur gar unbedeutend sey; man muß aber hier be- 
sbachten, daß dieser Zuwuchs, nach Verschiedenheit der Umstande, 
auch sehr Verschieden seye, ja Zuweilen in einer nicht gar langen Zeit 
beträchtlich werden könne- §6 ist wahr, daß in Oettern, wo wenig 
Regen fällt, m Oertern - welche beständig angebauet, und hingegen 
schlecht oder gar nicht gedünget werden, in Oertern, wo Waldun­
gen wachsen, die beständig richtig abgetrieben werden, und überdieß 
wo man beständig Streu rechet, wird Die Erde einen sehr geringen 
Zuwuchs erhalten , ja im Gegentheil in dm zween letzten Fallen, 
wird sie abnehmen; weil sie mehr verliert, als sie auf einer an# 
Hem Serke Zuwuchs erhalt. Daher kommt es, daß solche Felder 
Lud Waldungen immer schlechter werden, und jährlich von ihrer 
Oberfläche etwas verlieren. Der Zuwuchs geschieht durch den ge- 
ttngett mittels der Wurde hergeführten Staub, Lurch die von den 
-Gewächsen angezogene feine Materie aus der Lust, durch den ge­
fallenen Regen und Schnee, welche jederzeit viele fremde Theilchm 
feiner Materie mit sich führen, und durch dm hingeführten Dung, 
Erde rc. Hier rede ich nicht -von Überschwemmungen, welche oft 
Schuhe hohen Schlamm re. auf einmal auf eine niedere Gegend 
führen» Nun weiß man, daß alle Gewächse ihre größte und 
gröbste Nahrung aus der Erde selbst, wo sie stehen, hernehmen. 
Wenn demnach diese Gewächse immer weggeführet werden, ent­
geht der Erdfläche nicht allein was sie aus der Luft, sondern auch 
was sie aus der Erde und anderswoher zu ihrer Nahrrmg genom- 
mm haben, folglich wird in diesem Fall die Oberfläche nicht al­
lein nicht zunehmen, sondern gar abnehmen, wie die gefundenen

Rin,



Rinken^) genugsam beweisen; indem sie zuvor ganz sicher tiefer un­
ter der Erde lagen. Wird aber ein solcher Wald nie abgekrie. 
den und weggeführet, wird ein solches Feld nie bearbeitet, und ih­
re Erzeugniße abgeführt; erhalt die Erde bey der Fäulung ihrer 
Erzeugniße nicht allein, was sie zuvor hergegeben, sondern auch 
was diese Gewächse aus der Luft, aus dem Regen und Schnee :c. 
hergenommen hatten, und dann kann der Zuwuchs sehr beträcht­
lich werden.

Achter Abschnitt.
Anmerkung.

Da in diesem Abschnitte hauptsächlich nichts, als eine histori­
sche Erzählung der tief unter der Erde in so vielen Gegenden gefun­
denen versteinerten Erzeugniße aus dem Thier- und Pflanzenreiche 
enthalten ist, so kann ich nicht anders , als mit dem Author schlie­
ßen, daß die Oberfläche der Erde, wenigstens an diesen Orken, öf­
ters verändert worden seye. In wie langn1 Zeit alle diese merkwür- 
digen Veränderungen geschehen seyn, wird schwer zu bestimmen seyn. 
Doch glaube ich, daß, wenn man alle diese Monumente des Alter­
thums der Erde, samt ihren Umständen, überlegt, man von einem 
sehr hohen Alterthume derselben überzeugt seyn werde.

Neun- *)

s6r Anmerkungen über die

*) An dem Funde der Rinkev zweifle ich gar nicht, aber die Geschichte 
des Gespenstes (welches wohl die Wirkung eines steigenden Geblütes 
in dem Bauerknechte mag gewesen seyn) ist zu kindisch, als daß matt 
sich darüber aushallen sollte.



Neunter Abschnitt.

Anmerkung.

Hier sagt der Author gleich im Anfange: ,,Daß die in diesem 
„Werke beschriebenen ausserlichen und innerlichen Beschaffenheiten 
„des Erdkörpers größtenteils Len Gelehrten bekannt gewesen; allein 
„die natürlichen und richtigen Schlüße, die man daraus ziehen müs- 
„se, gehören fast sämmtlich zu Lenen Zeither unerkannten Wahrhei­
ten". Diese Zeither unerkannten Wahrheiten können nur von sei­
ner eingebildeten Entstehungsart der Welt, von seinem chymärischm 
Zenkralfeuer, imb von der unerweislichen Veränderung der Pole zu 
verstehen seyn. Denn daß die so verschiedenen und wiederholten merk­
würdigen Veränderungen auf der Oberfläche Der Erde, die unter so 
verschiedenen Erdlagen und in verschiedenen Tiefen gefundenen Ver­
steinerungen der Pflanzen, Bäume und Thiere re. die Wirkung ei­
nes einzigen Sündfluchs nicht gewefen seyn können , daß auch aus 
Diesen unterirdischen Monumenten ein größeres Alterthum der Welk,' 
als man ihr gemeiniglich beylegt, zu schließen sey, haben mehrere 
Gelehrte schon lange behauptet. Was in diesem Werke das Lob 
imb den Dank der Gelehrten verdienet, sind die theils aus fremder, 
theils aus eigner Erfahrung zusammengetragenen vielen merkwürdigen 
Veränderungen auf unserem Erdkörper. Es wäre auch sehr zu wün­
schen , daß in allen Theilen der Erde an verschiedenen Orten, der­
gleichen Eingrabungen gemacht würden, um von den Veränderun­
gen der Oberfläche unseres Erdkörpers desto genauer urtheilen zu 
können.
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Z e h e n t e r Abschnitt.
A n m e r k u n g.

Wenn man die Bibel nach seinem eigenen GeLünken auslegen 
Darf, kann man vieles mit derselben übereinstimmen machen, wel­
ches doch sehr von dem wahren Sinne derselben verschieden ist. Da 
es aber hier gar nicht mein Gedanke ist, die Bibel auslegen zu 
wollen, oder mit vielen Umstanden zu untersuchen, in wie ferne die 
Lehre des Authors mit der göttlichen übereinstimmt; begnüge ich mich 
in meinen vorigen Anmerkungen genugsam bewiesen zu haben; baß 
seine Lehre von dem Urstoff, dem göttlichen Wesen höchst beschimpf- 
kich sey; daß seine Lehre von der Entstehungsart der Erde und Pla­
neten re. den ersten Grundsätzen der Physik schnurgerad zuwider lau­
fe; und daß endlich die Hauptursachen, die er für die Veränderun­
gen auf der Oberfläche der Erde anführet, sehr unphylosophifch, 
pur erdicht und chimärisch seyen. Wie denn dergleichen Lehren mit 
der göttlichen übereinstimmen können, lasse ich einem jeden vernünf­
tigen Leser zu beurtheilen über, und gehe in fernere theils pure Hy­
pothesen, theils Chymare nicht ein.

Eilfter Abschnitt.
Da dieser Abschnitt in die Absichten Gottes und die Dauer 

der Welt, die kein Mensch wissen kann, folglich in pure Muthmas- 
sungen und Hypothesen hineingeht, hätte ich mich gar nicht damit 
aufgehalten, auch keine Anmerkungen darüber gemacht, wenn es nicht 
gewesen wäre, um einige höchst unphylvsvphische Begriffe des Authors 
tu widerlegen.

264 Anmerkungen über die
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Erstes Hauptstnck.
Erste Anmerkung.

«6. tottlbt 6« 51utl)»t: »Die Weltkörper haben ihre 
.»Edern »nd tmrn --- d'-i- Ksäst- und Triebfedern,
' b fi. ,1,1* noch so stark gespannt sind, sonnen doch nach '35et- 
"JJtMtt Jahrtausende sich abnutzen, stumpf und schlaff werden ir. 
-Kotzte man wohl «on jemand. der nur einen mt.ielma6.gen Begriff
L7en Kräften der Maier.e hat. eine s«- 
oredes Element der Materie hat feint chm von Gott bestimmte SU aff, 
^s. tbm so wesentlich und unveränderlich, als unverander.
^^ aL cb Wtmmunq ist. So lange demnach die nemliche 
L.«Ä W und muß sie Die nemliche Kräfte haben, und 
®! J «me Veränderung der Materie kann eine Veränderung 
ch,«Kräfte oerursachen. auch so lange ein Sonnensystem extstiret, 
r sf lange werden all« m diesem Systeme gehörigen Körper, m 
dem «aden Verhältniße .»rer Massen und umgekehrten Quadran. 
tlßen de. Entfernungen, aus einander wirken. Hier läßt sich 
also feine Vergleichung mit gespannten Federn anwenden.

Zweyte A n m e r k u n g.
Daß da« ©onnenfeu« ein mate.iete« Wesen &»«**•*■

man» "ntaVfr Weife in Zweifel liehen !•»-! »
<=,uet eondensiret und rariftcirel werden kann, wirket auf unsere ^>in 
ö c f, Eörner Daß aber dieses Feuer von einer feinem

Mig?Körp»,"°e?°°n einem jeden brennenden Körper auf der Erde 
Äl «.* m Oe, Sonne mit unbegKiM« G.s»wm°.gk-ii^ran-.



266 Anmerkungen über die
7* Brennspichel und Brenngläser aufgefangen ganz
ähnliche Wirkungen hervorbringt, und ist der einzige Unterschied «« 
** Stärke, weil die brennende Masse in der Sonne weit größer 
ist, als Es was wir uns auf der Erde vorstellen können; folglich 
da dieser Ausfluß von einer größer« brennenden Fläche in der Sonne 
als von einem brennenden Körper auf der Erde geschieht, so muß 
er auch weit mehr condensiret seyn, folglich auch eine stärkere Wir­
rung hervorbringen, ohne deßwegen von einer andern Natur zu seyn. 
Nun kann die Sonne von seiner Masse nichts als diese Ausflüsse 
verlieren; denn das übrige, was in seine Athmoöphare hinaufge- 
trieben wrrd, muß wieder zurückfallen, wie es bey einem brennen» 

der Erde geschieht. Wie viel aber die Sonne durch 
diese Ausflusse von ihrer Masse verlieren kann, ist gar nicht zu be, 
stimmen; wenigstens was ste bisher, so lange man beobachtet, ver­
loren hm, rst in allem Betracht ganz und gar unmerklich. Könnte 
man aber das fluidum igneum nicht auf die nemliche Art betrach­
ten, wre das fluidum electricum ? Könnte vielleicht nicht ein jeder 
Körper, rede Art von Materie die ihr eigene und bestimmte Quanti­
tät von diesem Fluidum haben, welche nur durch eine starke Gäh-
2;^{inc heftige Bewegung der kleinsten Theile herausgelocket 
mrd. Aus einem elektrischen Körper, wenn er Millionenmalen ge- 
rreben wird, fließt immer gleich eine elektrische Materie, und er wird 
dadurch negativ elektrisch. Läßt man seine geriebene und dadurch in 
Bewegnng gebrachte Theile wieder in die Ruhe kommen, wird er 
bald wieder ferne verlorne elektrische Materie erhalten. Vielleicht 
hat es eine ähnliche Beschaffenheit mit dem fluido igneo, daß, so 
ZA die Theile eines Körpers in einer heftigen Bewegung sind, die­
ses Fluidum herausfließt, und wenn seine Theile wieder kn.die Ruhe 
kommen t erhält er die nemliche ihm bestimmte Quantität dieses Flui- 
U/ 61,5 dem Raume und von den Körpern, wohin es zuvor geflos­

sen



en ist, auf diese Art würde die Sonnenmasse nie abnehmen; dieses 
habe ich nur als eine Hypothese hingeworfen. Da übrigens der 
Author behauptet, daß die anziehende Kraft der Sonne gegen die 
Planeten in nichts andern als in ihren Strahlen beruhe; ist eine 
Zanz neue, aber eben so miphylosvphifche Lehre, an welche der große 
Newton me gedacht har. Die Lehre des Newton ist, daß nicht nur 
die Sonne, sondern auch jeder Planer, wenn er auch keine Strah. 
ken wirft, diese anziehende Kraft in dem geraden Verhältniße ihrer 
Massen besitzen. Und wenn der Author glauben sollte, daß die Son­
nenstrahlen , welche auf unsere Erde und andere Planeten fallen, die 
Ursache wären, warum sie die Körper auf ihrer Oberfläche stark an 
sich ziehen, so müßten die Körper alle Augenblicke ihre Schwere an­
dern, je nachdem mehrere oder wenigere Sonnenstrahlen auf ihre 
Oberfläche fielen. Eben fo unpassend ist sein Gleichmß mit dem 
Rauche eines ausgelöschten Lichtes; welches nichts anders ist, als 
daß der dicke noch warme Dampf, so bald er im Aufsteigen das 
brennende Liecht erreichet, von dessen Feuer aufs neue angezündet wird. 
Wie kann man aus diesem einen Beweis ziehen, daß die Sonnen­
strahlen die Ursache der anstehenden Kraft der Sonne seyen? Eben 
so wenig , als daß aus dem Reiben des Siegellackes , dessen Wir­
kung durch die negative des einen, und positive Elektricität des an­
dern Körpers herrühret, einiger Beweis für diese Lehre kann herge­
leitet werben. Endlich wenn die Sonnenstrahlen die Ursache des 
Anziehens wären, würde diese anziehende Kraft nicht in dem Ver­
hältniße der Massen, sondern im Verhältniße der Oberflächen wir­
ken , weil von diesen allein die Strahlen ausfließen können. Ich 
will mich aber mit solchen offenbaren Unrichtigkeiten nicht langer 
aufhalten»

Lks
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Dritte Anmerkung.

Daß in dem Monde Berge sind, hat man durch die guten 
Fernrohre entdecket, indem man bey dem wachsenden und abnehmen­
den Monde erleuchtete Theile beobachtet, die von dem übrigen erleuch­
ten Körper zimlich abstehen, welche nichts anders als die Spitzen 
der hohen Gebirge seyn können, auf welche die Sonnenstrahlen hin­
fallen, ehe sie die niederigen Gegenden treffen können; gleichwie wir 
lange nach Sonnenuntergang die Spitzen der hoheü Gebirge noch 
erleuchtet sehen. Auch die beweglichen Makeln, die jederzeit nach 
der entgegengesetzten Seite der Sonne sich richten, können nichts an­
ders als die Schatten der hohen Berge seyn. Daß man aber durch 
die Fernröhre Berge in der Sonne entdeckt hat, habe ich weder 
selbst erfahren, und eben so wenig noch gelesen. Auch alles, was 
man durch Fernrohre in der Sonne entdecket hat, sind die Mackeln, 
welche öfters weit grösser als unsere ganze Erde sind, und welche 
eben sowohl große »«angezündete Flächen re. in der Sonne als Ge­
birge, die oben nicht brennen, seyn können. Obschon ich gar nicht 
zweifle, daß in der Sonne erschreckliche Berge sind, und vielleicht 
besteht ihre ganze Oberfläche meistentheils aus erschrecklichen feuer- 
speyenden Bergen und Vulkanen. Sollte nun die Sonne durch die 
Ausflüße der Strahlen von ihrer Masse etwas verlieren, und das­
jenige, was sie verloren, durch nichts anderes ersetzet werden; müß­
te sie ungezweifelt, wenn auch erst nach Millionen und Billionen 
der Jahre, doch einmal natürlicher Weise aufhören. Ob sie aber 
durch diese Ausflüsse der Strahlen etwas von ihrer Masse verliere, 
imb wenn sie auch etwas verliert, ob solches auf keine andere Art 
ersetzet werde, ist eine Sache, die jetzt gar nicht zu bestimmen ist.
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Vier-



Vierte Anmerkung.

Seite 334 11. folg. Was der Author von den Planeten und 
den gespannten Federn ihrer Kräfte, von der unmittelbaren Wirkung 
des göttlichen Wesens, um sie in ihrem Kreisläufe zu erhalten, daß 
sie nichtsdestoweniger ungeachtet dieser unmittelbaren Mitwirkung des 
göttlichen Wesens selbst in ihrem Kreisläufe nicht können erhalten 
werden, sondern immer etwas von ihrer Geschwindigkeit verlieren, 
und gegen die Sonne zu hinfallen, daß ihre ganze Körper durch die 
Wirkung des Wassers zu Stein werden, und endlich in die Sonne 
zurückfallen müssen, wo sie durch die Hitze zermalmet, und endlich 
«ine neue Widergeburt erhalten re. sind in der That solche absurde 
Träumereyen, daß ich mich bei) vernünftig denkenden Physikern we- 
uig Ehre machen würde, wenn ich mich ferner mit ^ßivecleguns 
solcher Romanmässlgen Sähe aufhalten sollte. Da ohnehin die 
Hauptgründe in öen vorigen Anmerkungen schon widerlegt worden.

Fünfte Anmerkung.

Ich habe schon in der Anmerkung über den Zten Abschnitt ge­
zeigt, was der Stoß eines Kometen auf die Erde verursachen wür­
de, auch was geschehen müßte, wenn derselbe sehr nahe dem Erd­
körper käme. Der berühmte Astronom Tlalleg hat schon den Lauf 
ewiger Kometen bestimmet, weil aber der Lauf vieler andern noch 
nicht bestimmet ist, auch die Bestimmung des Laufes der ersten we­
gen ihrer seltenen Erscheinung nicht so genau, als man es verlan­
gen möchte, geschehen ist; so weiß ich nicht, ob man mit Gewißheit 
behaupten kann, daß ein Komet so nahe der Sonne gekommen seye, 
daß er den Laufkreis der Erde durchschnitten, oder berühret habe. 
Doch haben wir glaubwürdige Beobachtungen von großen Astro, 
ftomcn, daß Kometen wenigstens schon sehr nahe dem Laufkreise der
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Erde gekommen sind; und in diesem Falle ist es kein chymärisches 
Schreckenbild, wenn man befürchtet, daß durch einen Kometen Ver­
wüstungen auf der Erde geschehen könnten. Uebrigens bin ich fthy 
der Meynung, daß die weift Anordnung des Schöpfers alles so ein­
gerichtet habe, daß ein Stoß beyder Körper aufeinander nie erfol­
gen werde. Was der Author ferner Seite 348 von feiner wunder­
lichen Kometengeschichte erzählet, muß in der That einen ftden Astro­
nom lachen machen. Einen Kometen in dem *) Dunstkreise der Erde 
erscheinen lassen, der uns nicht größer als ein Wagenrad zu fejjtt 
schiene, der in seinem Laufe etliche mal den Mond bedecket hatte? 
das ist doch in der Thar zu lächerlich. Cin Komet in dieser Nähe 
hätte den ganzen Erdboden oder den größten Theil desselben bedeckt- 
und wenn man die unbeschreibliche **) Geschwindigkeit eines Kome­
ten in seinem Perihelio betrachtet, wie könnte er sich etliche Tage 
in unserm Dunstkreise aufhalten? Endlich wir könnte man sich et­
was lächerlichers vorstellen, als daß ein Himmelskörper, der einen 
ordentlichen Lauf bat, einen andern zweymat gleich nacheinander be­
decken könnte? Er müßte nur bin und wieder Hatzirm gehen. Also 
war dieser emggbUbrte Komet ganz sicher nichts anders als eine Luft- 
erscheinung , dergleichen man schon mehrere gehabt hat, die sich et­
liche Tage nacheinander gezeigt haben. Folglich ist auch kein Wun­
der, daß die Wirkung dieser Lufterfcheinung bte nemüche mit allen 
andern dergleichen Lufterschewungen gewesen.

_____________ Zwey-
*) Wie weit sich dieser erstrecken htm, weis butt jtt tage jeder Physi- 

fer, und wenn man ihn auch zehenmal größer annimmt, als er von 
den größten Physiekern angenommen wird.

**> Di« Geschwindigkeit eines Kometen in seinem Perihelio ist gewiß so- 
ßtof, daß er in einer Stunde einen größern Raum durchläuft W 
die größte Distanj des Mondes voit der Erde ist.
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Zweytes Haupt stück.
Anmerkung.

Da dieses Hauptstück theils von den Absichten Gottes, in die 
ich nicht einsehen will, theils von solchen Dingen handelt, die ich 
in den vorigen Anmerkungen schon widerlegt habe; würde ich eine 
sehr umwthige Arbeit verrichten, wenn ich das schon Gesagte wider­
holen sollte. Es wird also jeder leicht einsehen, was er davon zu 
urtheilen hat, wenn er die vorhergehenden Anmerkungen wird gele­
sen haben.

Drittes H a n p t st ü ck.
A n m e r k u n g.

In diesem Hauptstücke wird der Author wieder ein Schriftaus­
leger; ich habe aber schon gesagt, daß meine Meynung in diesem 
Werke niemals gewesen seye, zu untersuchen, in wie weit des Au- 
thors Lehre mit der Bibel übereinstimmet, sondern nur allein die 
Fehler wider die erkannten und erwiesene» Grundsätze der Naturlehre 
zu zeigen. Der Author tadelt diejenigen heiligen Schriftsteller, die 
nicht nach seinem Begriffe geschrieben haben, die andern aber belobt 
er, die seiner Meynung scheinen günstig zu seyn. Ich verehre sie 
alle, und unterstehe mich nicht in die Auslegung der göttlichen Ge- 
heimniße einzugehen; und sage nichts anderes, als daß demjenigen, 
von dessen Willen es allein abhieng, die Erde in einem ihm belie­
bigen Zeitpunkte zu erschaffen, auch eben dieser anbethungswürdige 
Wille der einzige zureichende Grund ist, und seyn muß, ob und 
wann er dieselbe vernichten wolle oder nicht. Uebrigenö will ich eben 
so leicht glauben, daß ein Stern auf die Erde fallen, als daß sich
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die Erde in die Sonne stürzen, und nach einiger Zeit von ihr wie« 
der herausgeworfen werde. Es wären noch mehrere Nebendinge in 
diesem Werke, die sich mit den Gründen der Naturlehre nicht ver­
einbaren lassen, mit denen ich mich aber nicht aufhalten wollte; 
sondern habe mich begnügt, leine Hauptsätze zu widerlegen. Wäre 
der Author bey einer aufrichtigen und genauen Geschichte der unter­
irdischen Entdeckungen geblieben, und hätte sich in seine ungegrün­
dete Hypothesen nicht eingelassen; würde sein Werk bey der gelehr, 
ten Welt Lob und Sichtung verdienet haben. Er hakte wichtige 
Beweise vorgelegt, um jenen Satz zu bekräftigen, daß unsere Erde 
ein größeres Alterthum» als man ihr gemeiniglich beyzulegen pflegt, 
haben müsse.


